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Diese Ausgabe des „13.“
wurde am 11. Februar
2010 gedruckt und in
Österreich noch am glei-
chen Tag ausgeliefert. Für
die deutschen Abonnenten
erfolgte die Anlieferung zur
Post in Wegscheid am  12.
Februar 2010.

Was wird
man noch
zur Vernich-
tung dieses
Mannes er-
finden?

Konflikt in der Diözese Linz
wird immer heftiger

Man verhinderte mit einer Rufmordkampagne die
Weihe des von Papst Benedikt XVI. designierten Weih-
bischofs Dr. Gerhard Maria Wagner.

nal von Galen Kreis, regi-
strierte bisher so viele An-
meldungen zu der Veranstal-
tung wie nie zuvor.

Sympathisanten

Auch in der Diözese Linz
gibt es, wie „Der 13.“ hört,
so manchen Priester, der
durchaus mit dem verhin-
derten Designierten sympa-
thisiert und ihn, ohne die
Diözesanleitung zu infor-
mieren, zu Vorträgen in klei-
nerem Pfarrkreis einlädt.

Auf eine Großveranstal-

tung in Linz machen wir
schon jetzt Interssierte auf-
merksam: Am Mittwoch, 14.
April um 20 Uhr, findet in
den Linzer Redoutensälen
(Promenade 39) ein Streit-
forum statt: „Welche Prie-
ster braucht das Land?“ Es
diskutieren Pfarrer Dr. Ger-
hard Maria Wagner und
Generaldechant Mag. Franz
Wild.

Bischof Ludwig Schwarz
war auch nicht gut beraten,
als er Gegnern Wagners
sein Gehör schenkte und auf
den Medienzug der Verhin-
derer aufsprang. Die ex-
trem hohen Austrittszahlen
in der Diözese sind die Ant-

Ein stumm
Gemachter
verkündet
das Wort

Gottes
Seite 17

wort der Gläubigen auf die
chaotischen Zustände.

Beschwerden von Gläubi-
gen häufen sich. Ein erschüt-
ternder Beschwerdebrief
liegt dem „13.“ vor. Aber
was bleibt, ist die Frage:
Was wird man noch alles er-
finden, um die Gefahr Wag-
ner (wie Groër und Krenn)
zu vernichten?

Aufgrund der linkskirchli-
chen und medialen Kampa-
gne gegen ihn ersuchte
Wagner nämlich den Hei-
ligen Vater um Dispens von
der Weihe. Aber die Folge
ist, daß sich der erfolgrei-
che Pfarrer von Windisch-
garsten der Einladungen und
Interviews aus dem ganzen
deutschen Sprachraum nicht
erwehren kann.

Von 7. bis l0. April wird
Wagner (wie berichtet) bei
der Osterakademie in Keve-
laer referieren. Die Veran-
stalter, der bekannte Kardi-

Dr. Gerhard Ma-
ria Wagner im
Bild mit vielen
Mikrofonen, die
seine Stimme
weitertragen…
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Liebe Leserin, lieber Leser!

Spiritualität

Aus dem Vermächtnis von
P. Fridolin Außersdorfer OFM

Ein ganzes mönchisch-asketisches Leben lang beschäf-
tigte sich Pater Fridolin Außersdorfer mit dem Mysteri-
um des Glaubens. Vor allem vom „Lichtglanz der Real-
präsenz“ des Mensch gewordenen GOTTES war er so über-
zeugt und fand IHN so groß, daß man dafür kaum mensch-
liche Worte finde, wie er immer wieder sagte. Pater Au-
ßersdorfer ging auch dem atemberaubenden Wunder
nach, daß an die Stelle von Brot, das der Priester entge-
gennimmt, der König der Herrlichkeit mit SEINEM  „LEIB“
tritt:

Der mystische Leib Christi

Pater Außersdorfer

Schon die Kirchenväter be-
zeichneten den „LEIB“ als Er-
scheinungsform der Person
unseres Herrn JESUS CHRI-
STUS. Der syrische Kirchen-
vater Baläus schrieb gelen-
gentlich bei der Einweihung
einer Kirche,daß der Altar
bereit sei, vor dem der Prie-
ster steht : „Brot nimmt er.
Den Leib gibt er.“ Der Prie-
ster gibt also den Leib CHRI-
STI: „Den hochheiligen Leib
unseres Herrn JESUS CHRI-
STUS“, wie der Ritus Romanus
sagt; „Den verehrungswür-

digen Leib“, wie der Syromalancharische Ritus sagt;
„Den kostbaren Leib Deines CHRISTUS“, wie die
Liturgie des Heiligen Johannes Chrysostomus sagt:
„Den lebendig machenden Leib, den Heil bringen-
den Leib, den himmlischen Leib, den Leib und See-
le Erlösung gewährenden Leib, den Leib unseres
Herrn und GOTTES und Erlösers JESUS CHRISTUS!“

Wie ist dieser Leib? Der „Leib“ ist klar, gleich
wie Kristall, Rubinen gleich die Wunden all. Die
Seel durchstrahlt ihn licht und rein wie tausendfa-
cher Sonnenschein! Und schnell ist der Leib! Schnell
und geschwind, gleich wie der Pfeil, gleich wie der
Wind! 0 Leib des Herrn! – Wie zart, wie fein! Du
dringst durch Schloß und Riegel ein. Wie durch das
Glas die Sonne geht, das ihrem Strahl nicht wider-
steht – Alleluja! Das ist der Leib, Herr JESUS CHRIST,
der tot im Grab gelegen ist! Alleluja!

Wer ist dieser „Leib“? Antwort: Der König der
Herrlichkeit – GOTT von Ewigkeit zu Ewigkeit! Der
alles erschaffen, der Himmel und Erde regiert. Der
ist – und der war – und der kommen wird (Offb 1,4/
4,8). Der den Noe errettet, mit Moses gesprochen,
Knechtsgestalt annahm, den Tod überwunden, aus
dem Grab erstand als König der Herrlichkeit, uns
zum geistlichen Kampf rufend. Der den Seinen vor-
ausgeht und beisteht im geistlichen Kampf und die
Sieger krönt!

Die anglikanische Kirche
von England erwägt den
Verkauf zahlreicher Bi-
schofsresidenzen. Der Un-
terhalt der Jahrhunderte
alten Gebäude sei zu teuer
und deren Energiever-
brauch zu hoch, berichte-
te die britische Tageszei-

Anglikaner verkaufen Bischofspaläste

:
Papst Benedikt XVI. hat

die Glaubenskongregation
nachdrücklich zur Fortset-
zung der Einigungsgespräche
mit der traditionalistischen
Piusbruderschaft aufgefor-
dert. Er vertraue darauf, daß
die Verhandlungen zu einer
Klärung der noch offenen
Lehrfragen führten, sagte der
Papst beim Jahresempfang
der Kongregation am Freitag,
15. Januar.

Benedikt XVI. hatte im
Juli die Glaubenskongrega-
tion damit beauftragt, die Ver-
handlungen mit der Pius-ge-
meinschaft zu führen. Erste
Gespräche der neustruktu-
rierten Vermittlungskommis-
sion „Ecclesia Dei“ mit ei-
ner Delegation der Piusbrü-
der fanden Ende Oktober
statt.

„Innigsten Dank“ für seinen
„großen apostolischen Mut“

Papst will Einigun
und den „richtungweisenden“
Schritt der Rücknahme des
Exkommunikationsdekretes
gegen vier Bischöfe der tra-
ditionalistischen Piusbruder-
schaft sprach der deutsche
Distriktobere Franz Schmid-
berger Papst Benedikt XVI.
aus. In einer am Mittwoch-
abend, 20. Januar, auf der In-
ternetseite der Bruderschaft
verbreiteten Videobotschaft
betonte Schmidberger, die
Bruderschaft könne durch die
begonnenen Gespräche „erst-
mals ihre Bedenken in Ruhe
argumentativ den zuständigen
Autoritäten vortragen“.

Die theologischen Gesprä-
che zwischen der Bruder-
schaft und dem Vatikan hät-
ten in einer „sehr guten, auf
Klärung der Unstimmigkeiten
ausgerichteten Atmosphäre“
begonnen, sagte Schmidber-
ger und fügte hinzu: „Zum er-

sten Mal können wir unsere
Bedenken gegen gewisse
Aussagen des Zweiten Vati-
kanischen Konzils und der
nachkonziliaren Entwicklung
in Ruhe argumentativ den zu-
ständigen Autoritäten vortra-
gen. So und nur so können die
Gespräche zum Erfolg füh-
ren.“

Weiter bat der Distriktobe-
re um „eifriges Gebet“, da es
um die Gesundung der Kir-
che gehe, die heute „aus tau-
send Wunden blutet“, sowie
um das Seelenheil unzähliger
Menschen. „Wir wollen ge-
meinsam der Diktatur des
Relativismus und der Ent-
kirchlichung der Gesellschaft
Einhalt gebieten“, so die
Botschaft Schmidbergers
weiter.  Mit Verweis auf die
zahlreichen Priestersemina-
re und Einrichtungen der Bru-
derschaft betonte er, die Pi-

usbruderschaft haben eine In-
frastruktur geschaffen, die
einen wichtigen Beitrag zur
von Papst Johannes Paul II.
geforderten Neuevangelisie-
rung leisten könne, „trotz un-
sagbarer Widerstände von
Seiten der zerstörerischen
Kräfte in Kirche und Gesell-
schaft. Europa muß wieder
christlich werden, forderte
der Distriktobere. Die Kir-
che, so Schmidberger, kön-
ne an Haupt und Gliedern er-
neuert werden, sofern ein
Teil der Bischöfe die Pius-
brüder unterstützen und die
Gläubigen „tatkräftiger als
bisher“ helfen.

Mittlerweile fand im Vati-
kan die zweite Gesprächs-
runde mit der Pius-Bruder-
schaft (ohne öffentliche An-
kündigung) statt. Die nächste
turnusmäßige Verhandlung ist
Ende März.

Der Philosoph und frühere italienische Senatspräsident
Marcello Pera hat scharfe Angriffe gegen die Haltung
der Europäischen Union zum Christentum vorgebracht.

Italienischer Polit
wie die 2005 erfolgte Ableh-
nung des designierten italie-
nischen Kommissars Rocco
Buttiglione wegen seiner
Haltung zu homosexuellen
Partnerschaften. Alle EU-
Staaten hätten bei Abtreibung,
Sterbehilfe, Eugenik und Em-
bryonenforschung Gesetze,
die christlichen Traditionen
widersprächen. Heimlich
habe die EU zudem das
Recht auf homosexuelle Part-
nerschaften in die EU-Grund-
rechtecharta eingefügt.

Der italienische Philosoph
warf der EU vor, beim Dia-
log mit dem arabischen Raum
die Forderung nach Gegen-
seitigkeit aufgegeben zu ha-

ben. Ein interreligiöser Dia-
log sei ohnehin unmöglich, so
Pera. Ein interkultureller
Dialog müsse aber auch
scheitern, wenn die EU nicht
bereit sei, die christliche
Flagge hochzuhalten.

Pera äußerte sich bei ei-
nem Seminar der christdemo-
kratischen EVP-Fraktion. Bei
der gleichen Veranstaltung

tung „The Daily Tele-
graph“. Neun der insge-
samt 44 Bischofspaläste
könnten bald ihren Besit-
zer wechseln. Die anglika-
nische Kirche gab im Jahr
2008 rund 10 Millionen
Euro für den Erhalt der
Gebäude aus.

warf der irische Journalist
David Quinn der EU vor,
durch ihre Antidiskriminie-
rungsregeln nationale Geset-
ze auszuhöhlen. So würden
etwa familienrechtliche Be-
stimmungen ausgehebelt,
wenn der Europäische Ge-
richtshof Hinterbliebenen-
renten auch gleichgeschlecht-
lichen Paaren zuspreche.

Viele Leserinnen und Leser des „13.“ werden in die-
sen Tagen eine neue Ausgabe der „Wahrheit“ bekom-
men. Das ist die Publikation der normalen Katholiken.
Sie steht im Gegensatz zum zeitgeistigen kirchlichen
„Mainstream“. Herbert und Elfriede Lindner doku-
mentieren darin schon auf Seite 1 ihre „Abmeldung von
der staatlichen Gemeinschaft der Kirchensteuerzahler“.
Sie ziehen damit einen Schlußstrich unter den vielen
Ärger, den sie seit mehr als 20 Jahren mit der Funktio-
närskaste der katholischen Kirche gehabt haben und
haben. Das Ehepaar Lindner hat über Jahrzehnte (und
vor ihnen noch der Vater und der Großvater) für eine
wirkliche Erneuerung der Kirche gekämpft. Sie haben
mittlerweile eingesehen, daß die Krise bereits zu groß
ist. Dieser Austritt ist ein Hilferuf.

Warum ist das so? Man braucht (zumindest in Öster-
reich) nur anschauen, was mit den Bischöfen passiert
ist, auf die katholische Gläubige (wir meinen damit nicht
die Edelkaste der Funktionäre, die von den Kirchen-
steuern und vom Kirchenvermögen lebt) ihre Hoffung
gesetzt haben: Kardinal Hans Hermann Groër, der
marianische Benediktinerpater aus Göttweig: von der
hassenden Funktionärsschicht mit Hilfe von Bischofs-
kollegen vernichtet; Kurt Krenn, der wortgewaltige und
bekennende Professor: von den Bischofsgefährten ver-
nichtet; Gerhard Maria Wagner, der in Rom ausgebil-
dete, vielleicht erfolgreichste Pfarrer Östewrreichs: mit
Hilfe aller Bischöfe und der Diözesandechanten von Linz
vernichtet.

Glauben denn die Herren Bischöfe, daß wir Gläubige
so dumm sind, daß wir den innerkirchlichen Intrigan-
tenstadel nicht sehen? Daß wir uns mit der Lüge und
Intrige zufrieden geben? Daß wir blöd genug sind, für
kircheninterne Stürme im Wasserglas unser Geld her-
zugeben und den innerkirchlichen Sauhaufen noch zu
finanzieren? Unsere Sympathie gehört den Lindner-
Freunden und all den Ihren! Mögen die Bischöfe sehen,
daß der ihnen anvertraute geheimnisvolle mystische
Leib CHRISTI nicht Schaden nehme!

In dieser Ausgabe des „13.“, so meinen wir, ist wie-
der eine besonders bunte Auswahl von interessanten In-
formationen, Kommentaren und Meinungen zu finden.
Speziell die Leserbriefe zeigen wieder, wie breit das ka-
tholische Spektrum der Bildung und des Denkens auch
heute noch ist. Warum sind aber katholische Bischöfe
nicht imstande, diese vorhandene kreative Meinungs-
vielfalt zu nützen? – Liebe Leserin und lieber Leser!
Mit Ihrer Hilfe, glauben wir, wurde diese Februar-Aus-
gabe wieder eine passable Nummer. Wir danken Ihnen
für alles! In tiefer Verbundenheit grüßen Sie

Noch immer würden Rela-
tivismus und Multikulturalis-
mus praktiziert, auch wenn
die Ergebnisse dieser Poli-
tik Gettos, Spannungen, Kon-
flikte und Fremdenfeindlich-
keit seien, beklagte Pera am
3. Februar im Europaparla-
ment. Er warf den politi-
schen und intellektuellen Eli-
ten der EU einen Abfall vom
Christentum vor. Dadurch
könnten die großen Proble-
me in Europa nicht gelöst
werden.

Pera nannte als Beispiele
unter anderem die Weige-
rung, die christlichen Wur-
zeln Europas in den neuen
EU-Vertrag aufzunehmen so-

g mit Piusbrüdern

iker kritisiert EU
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Ende Jänner forderte eine
französische Parlamentarier-
Kommission ein Burka-Ver-
bor im öffentlichen Dienst.
Die Burka ist, einfach gesagt,
ein Kleidungsstück für Frau-
en, das den ganzen Körper

tionelle islamische Frauen-
kleidung und moderne, reli-
giös-politisch motivierte
Frauenkleidung gegenüber.
Alte „traditionelle Burkas“
verhüllen die gesamte Frau
und lassen nur einen kleinen

verhüllt. Das französische
Wochenmagazin „Le Point“
(Der Punkt, vergleichbar
dem deutschen „Spiegel“),
widmete eine Jänner-Ausga-
be „Der Burka“ und dem
Schweigen über die islami-
sche Burka. Das Magazin
stellte auf zwei Seiten tradi-

Teil des Gesichts für die Au-
gen frei. Diese „voiles tra-
ditionelles“ sind: die eigent-
liche Burka, der Tschador,
der Haik und der Nittab.

Von diesen vier „Traditi-
onsburkas“ unterscheidet
man in Frankreich die poli-
tisch motivierte islamisti-

sche Frauenkleidung: Der
„Intégral“ kommt sehr selten
vor. Diese schwarze Robe
versteckt sogar die Augen
der Frau. Das moderne Ge-
wand für Islamistinnen sind
der Hidschab und der Jilb-
ab. Beide lassen das Gesicht
völlig frei, haben mit tradi-
tionell islamischer Kleidung
eigentlich nichts gemeinsam.
Der Hidschab wird sogar
locker zu den Jeans getragen.
Im deutschsprachigen Raum
sieht man auf den Straßen
nur diese muslimische Klei-
dung für politisch bekennen-
de Islamistinnen.

Und die Kirche…

Interessant ist, daß sich die
katholische Kirche skeptisch
zu einem gesetzlichen Verbot
der Burka ausgesprochen hat.
Der Rat für den interreligiö-
sen Dialog der französischen
Bischöfe lehnte ein gesetzli-
ches Verbot der Burka ab. Es
bestehe das Risiko, daß Bur-
ka-Trägerinnen dann nicht
mehr das Haus verließen, er-
klärte der Vorsitzende, Bi-
schof Michel Santier. Er be-

Das auflagenstarke französische Wochenmagazin „Le
Point“ zeigte Graphiken (© Presse Papier/Hannah/Opa-
le) der modernen islamistischen Frauenkleider.

Kommt ein Burka-Verbot in Frankreich?

Rund 20.000 Menschen
folgten am 17. Januar dem 6.
„Marsch für das Leben“ in
Paris, zu dem zahlreiche in-
ternationale Gruppen aufge-
rufen hatten. Anlaß des Mar-
sches war der 35. Jahrestag
der Legalisierung der Abtrei-
bung in Frankreich. Die Teil-
nehmer riefen dazu auf, über
die verheerenden Folgen  der
staatlich erlaubten Massen-
abtreibung, „dem erschüt-
ternden  Leiden von Millio-
nen Frauen und dem schrei-
enden Unrecht der Vernich-

tung zahlloser ungeborener
Kinder“, nachzudenken.

Wie die Christdemokraten
für das Leben (CDL), eine
Lebensrechtsinitiative inner-
halb der CDU/CSU und Mit-
glied im Bundesverband Le-
bensrecht (BVL), am 19. Ja-
nuar berichteten, befanden
sich bei der Demonstration
erfreulich viele Familien und
Jugendliche. Hunderte von
ihnen trugen laut CDL Plaka-
te in mehreren Sprachen mit
der Aufschrift „Verteidigt das
Leben“, „Gesetze für das Le-

ben“ und „Verteidigt die un-
geborenen Kinder“. Ein gros-
ses Spruchband im Demon-
strationszug rief dazu auf
„Keine Experimente mit Em-
bryonen“ zu machen. Die
Veranstalter erhielten Unter-
stützung von zahlreichen Ver-
bänden und katholischen Di-
özesen in Frankreich. Für die
CDL überbrachte Hildegard
Bosch, Mitglied des Bundes-
vorstandes, ein solidarisches
Grußwort.

Seit dem ersten Marsch
2005 hat sich der Pariser

Marsch für das Leben zu ei-
nem wichtigen Treffpunkt für
Lebensrechtler entwickelt.
Zu Beginn des Marsches
sprachen unter anderem De-
legationen aus Deutschland,
Italien, Spanien, Großbritan-
nien, den Niederlanden, aus
Polen, der Schweiz und Ru-
mänien. In diesem Jahr nahm
auch eine Delegation aus San
Francisco teil.

Auch in Berlin wird am 18.
September wieder ein
„Marsch für das Leben“ statt-
finden.

dauerte, daß keine Vertreter
von Christentum und Juden-
tum von der Parlamentarier-
Kommission angehört wor-
den seien. Sein Schreiben an
den Kommissionsvorsitzen-
den sei sogar völlig ohne
Antwort geblieben, bemän-
gelte Santier. Kommentar
des „13.“: Kein Wunder, bei
der Mangelhaftigkeit einer
derartig unkatholischen Ar-
gumentation. Lesen Sie S.5.

Der Marsch für das Leben in Paris

PERSONALIA

Bischof Andre-Mutien
Leonard (69) wurde neu-
er Erzbischof von Meche-
len-Brüssel. Damit ging
die Ära von Kardinal
Godfried Danneels (76)
zu Ende, der das Erzbis-
tum seit rund 30 Jahren
geleitet hatte. Leonard
steht damit künftig der
größten und der einzigen
zweisprachigen Diözese
Belgiens vor. In Belgien
wird damit gerechnet, daß
er wie seine Amtsvorgän-
ger in einiger Zeit auch
die Kardinalswürde er-
hält.

Es mag Zufall sein, aber in letzter Zeit mehren sich
Publikationen von und über  Freimaurerei.

rer der Grande Nation. Auf
16 Seiten wurde über Logen-
Bastionen berichtet.

Ein im Karolinger-Verlag
in Wien erschienenes Buch

Werbung und Kritik für alle Logen Europas

In Italien hat sich Gleich-
stellungsministerin Mara
Carfagna für ein Burka-Ver-
bot nach französischem Vor-
bild (lesen Sie bitte Seite 4!)
ausgesprochen.

„Ich befürworte ein sol-
ches Gesetz vollkommen“,
sagte die Politikerin. Sie
rechne mit einer baldigen
Entscheidung. Gegenwärtig
liegen dem italienischen Par-
lament vier Gesetzesvor-
schläge für ein Verbot der
Vollverschleierung vor. Sie

sehen im Falle eines Verstos-
ses Haftstrafen von bis zu
zwei Jahren vor.

In Deutschland lehnt die
SPD-Politikerin Lale Akgün
die Burka entschieden ab.
Der von muslimischen Frau-
en getragene Schleier sei ein
„Ganzkörpergefängnis“ und
habe mit Religion nichts zu
tun, sagt sie. Und weiter:
„Das, was sich oft als offizi-
eller Islam in Deutschland
zeigt, macht kein gutes Ge-
fühl bei den Menschen“.

Für ein Burka-Verbot? Im Buch von Barbara
Frale (La Sindone di Gesù
Nazareno, p. 273, Bologna
2009 (il Mulino) findet man
ein interessantes Detail zum
„Mann des Grabtuches“:

Der kostspielige Stoff der
Sindone (Grabtuch) wurde
normalerweise nicht für
Begräbnisse verwendet,
sondern war ausschließlich
für die Herstellung des li-
turgischen Gewandes des
Hohen Priesters am Yom
Kippurtag reserviert. (Yom

Kippur – Versöhnungstag,
an dem die Sünden des Vol-
kes Israel durch ein bluti-
ges Tieropfer vergeben und
der Bund mit GOTT wieder
erneuert wurde). Der Mann
des Grabtuches hatte also
ein sehr kostspieliges Be-
gräbnis wie ein Hoherprie-
ster!  Nun: welcher, mit
Dornen gekrönte, „Verbre-
cher“ wurde noch vor dem
Jahre 70 wie ein Hoher-
priester bestattet?

Traudl Wally

Grabtuch-Forschung

Über 16 Seiten führte
das französische Wo-

chenmagazin „Le
Point“ das „Spezialdos-
sier“ in den „Bastionen

der Logen“. 300.000
Brüder halten ein-

drucksvolle Positionen.
Aber im Gebälk brodelt
es. Es geht um die gan-

ze volle Macht.

nimmt den „Großen Orient“
aufs Korn. Lorenz Jäger,
Journalist der „Frankurter
Allgemeinen Zeitung“, deckt
kenntnisreich auf, daß die
Mitglieder des Grand Orient
seit der französischen Revo-
lution in fast jede radikale,
republikanische und soziali-
stische Bewegung involviert
waren. Jäger wird politisch
sehr aktuell und thematisiert
den bedeutenden Einfluß der
Logen auf die moderne Ster-
behilfe-Bewegung. Manche
Logen, so Jäger, stehen in
direktem Kontakt zum Chef
der Schweizer Sterbehilfe

Die niederländische Re-
gierung will die rechtliche
Anerkennung von im Aus-
land geschlossenen Viel-
ehen einschränken. Dies
kündigte Justizminister
Ernst Hirsch Ballin an. „Es
ist ein fundamentaler Aus-
gangspunkt unserer Rechts-

Einschränkung von Vielehen

Lage der Christen in Ägypten
Die Lage der Christen in

Ägypten wird nach den
Worten des in Deutschland
lebenden koptischen Bi-
schofs Anba Damian immer
schlimmer.

„Niemand wird davon
abgehalten, Christen zu tö-
ten, aber wir müssen dabei
lächeln und zeigen, wie
friedlich wir sind“, sagte
Damian dem internationa-

len Hilfswerk „Kirche in
Not“ in München. Zuletzt
waren bei einem Anschlag
Anfang Januar sieben Chri-
sten und ein muslimischer
Wachmann im südägypti-
schen Nag Hammadi ums
Leben gekommen. Die Tä-
ter waren Islamisten, die
vor drei Kirchen das Feuer
auf Gottesdienstbesucher
eröffneten.

ordnung, daß eine Ehe von
nur zwei Personen ge-
schlossen werden kann“,
erklärte Ballin in einer Mit-
teilung an das Parlament. In
vielen Fällen deuteten Viel-
ehen zudem auf unfreiwil-
lige Partnerwahl und
Zwangsheirat hin.

„Dignitas“. Und so weiter.
Buchhinweise:
Lorenz Jäger: Hinter dem

Großen Orient. Freimaurerei
und Revolutionsbewegungen.
Karolinger-Verlag, Wien
2009. 141 S., Fr. 34.50.

Klaus Kottmann: Die
Freimaurer und die katholi-
sche Kirche. Vom geschicht-
lichen Überblick zur gelten-
den Rechtslage. Verlag Peter
Lang, Frankfurt am Main
2009. 370 S., Fr. 71.-.

Burkhardt Gorissen: Ich
war Freimaurer. Verlag Sankt
Ulrich, Augsburg 2009. 304
S. Fr. 34.50.

Das auflagenstarke franzö-
sische Wochenmagazin „Le
Point“ widmete im Jänner
den Großteil eines Heftes ei-
nem Dossier über die Mau-

Der Hidjab Der Jilbab Der Integral
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Das Amtsgericht Regens-
burg hat die Verhandlung ge-
gen Bischof Richard Willi-
amson (Priesterbruderschaft
Pius X.) auf den 16. April
terminiert. An diesem Tag
vollendet Papst Benedikt
XVI. sein 83. Lebensjahr.

Gerichtssprecher Thomas
Frick bezeichnete das ter-
minliche Zusammentreffen
als Zufall. Laut Frick ordne-
te die zuständige Richterin
außerdem Williamsons per-
sönliches Erscheinen an. Sie
wolle ihm selbst Fragen stel-
len, so der Sprecher. Sollte
sich der Brite entziehen, dro-
hen ihm aber keine Sanktio-

Journalisten verweigern bisher Aussage

Ungewöhnlicher Prozeß am 16. April
nen. Er könne sich auch durch
seinen Rechtsbeistand vertre-
ten lassen.

Die Verhandlung ist nötig,
nachdem Williamson im No-
vember 2009 über seinen An-
walt Einspruch gegen einen
Strafbefehl über 12.000 Euro
wegen Volksverhetzung ein-
gelegt hatte. Aufgrund des
erwarteten Medienandrangs
soll der Prozeß im größten
Sitzungssaal der Regensbur-
ger Justiz, im Schwurge-
richtssaal des Landgerichts,
stattfinden.

Williamson hatte in einem
Interview die Anzahl der von
den Nazis ermordeten Juden

auf höchstens 300.000 bezif-
fert und die Existenz von
Gaskammern bestritten. Das
Gespräch mit dem schwedi-
schen Fernsehen wurde im
Priesterseminar der Piusbru-
derschaft im bayerischen
Zaitzkofen geführt.

Im Ermittlungsverfahren
verweigerten die Journali-
sten die Aussage. Sie sind
jetzt als Zeugen geladen. Da-
bei geht es darum, ob es Ab-
sprachen über die Verbrei-
tung des Interviews gegeben
habe, das auch ins Internet
gestellt wurde. In Schweden
ist die Leugnung des Holo-
caust nicht strafbar.

Die Erzdiözese Berlin steigt aus dem Augsburger
Kirchenzeitungsring aus. Berlins Erzbischof Kardinal
Georg Sterzinsky wolle seine Herausgeberschaft für
die „Katholische SonntagsZeitung“ mit Ende dieses
Jahres niederlegen, erklärte Diözesansprecher Stefan
Förner in Berlin.

land“. Als Herausgeber fir-
miert der Augsburger Jurist
und Publizist Dirk Hermann
Voß. Voß leitet außerdem
den Medien- und PR-Bereich
der Diözese Augsburg. Die
Voß-Zeitungen erscheinen im
Kölner Verlag „Christliche
Familie“.

Auslöser der Debatte

Auslöser der jetzigen De-
batte um die Zukunft der
„Katholischen SonntagsZei-
tung“ war unter anderem ein
Leitartikel von Voß aus dem
Jänner 2009, indem er über
die israelische Regierung ge-
schrieben hatte, sie handle im
Gaza-Krieg „wie in einem
Blutrausch“. Dem Leitartikel
folgte ein Schlagabtausch mit
Erzbischof Sterzinsky. Die-

ser hatte Voß vorgeworfen,
„antijüdische Stereotype“ zu
bedienen. Voß wiederum
konterte, seine Israel-Kritik
sei in ihrer Schärfe „auch so
gemeint“. Er werde sich
nicht den Mund verbieten
lassen und „auch zukünftig
die Lüge eine Lüge, ein Ver-
brechen ein Verbrechen nen-
nen“, so Voß. In Erwägung
gezogen wird nun eine Zu-
sammenarbeit mit der Osna-
brücker „Verlagsgruppe Bis-
tumspresse“. Diese liefert
den Mantelteil für mehrere
deutsche Kirchenzeitungen.

Nur ein Beispiel

Das hier angeführte Kir-
chenzeitungsproblem ist al-
lerdings nur ein Beispiel. In
der Schweiz (lesen Sie bitte
Seite 14 dieser Ausgabe) le-
sen nicht einmal die Priester
ihre Kirchenzeitungen.

Österreichische Kirchen-
zeitzungen glänzen durch ak-
tuelle Inhaltslosigkeit.

Probleme mit Kirchenzeitung

ZUM ISLAM

Grünen-Chef Cem Öz-
demir hat eingeräumt,
daß es in Großstädten mit
hohem muslimischem Be-
völkerungsanteil akute
antisemitische Tendenzen
gebe. „Wer sich offen zu
seinem Judentum bekennt,
muß sich in einigen Stadt-
teilen Berlins nicht nur
vor Rechtsradikalen in
Schutz nehmen, sondern
leider auch vor Menschen
mit Migrationshinter-
grund“, sagte der Partei-
vorsitzende der Grünen.

Die Islam-Kritikerin
Necla Kelek sieht den
von der deutschen Bun-
desregierung organisier-
ten Dialog mit den Islam-
verbänden als geschei-
tert. Die Verbände seien
„unfähig zum inhaltli-
chen Diskurs“, so die So-
ziologin, die selbst Mit-
glied der Deutschen Is-
lamkonferenz ist. In den
drei Jahre andauernden
„quälenden“ Gesprächen
sei klar geworden, daß mit
dem „organisierten Islam
keine Integration gelin-
gen“ werde. Ursache da-
für sei, daß es keine
grundsätzliche Auseinan-
dersetzung mit dem „Sy-
stem Islam“ gebe. Nach
Keleks Worten kollidiert
das muslimische Ver-
ständnis vom Menschen
als „kollektives Sozialwe-
sen“ mit den westlichen
Vorstellungen.

Die Mehrheit der in
Deutschland lebenden
Muslime fühlen sich nicht
als Deutsche. Nicht ein-
mal jeder vierte gab an,
sich als Deutscher zu füh-
len (Umfrage des Open
Society Institute OSI).

Emine Sevgi Özdamar
(63), deutsche Schriftstelle-
rin, Schauspielerin und Re-
gisseurin türkischer Her-
kunft, hat für Verdienste um
die deutsche Sprache die
Carl-Zuckmayer-Medaille
des Landes Rheinland-Pfalz
erhalten. Sie wurde ihr im
Mainzer Staatstheater von
Ministerpräsident Kurt

Türkischstämmige Autorin geehrt
Beck (SPD) überreicht. Zur
Begründung hieß es, Özda-
mar habe die vielfältigen
Erfahrungen der Migration
und das Leben in unter-
schiedlichen Kulturen zu ei-
nem international anerkann-
ten sprachlichen Kunstwerk
zu gestalten gewußt.

Der Namensgeber der Me-
daille, Carl Zuckmayer

(1896-1977), verfaßte die
Theaterstücke „Der Haupt-
mann von Köpenick“ und
„Des Teufels General“. Sie
zählen bereits zur großen
deutschen Literatur. Zu den
bisherigen Trägern der 1978
gestifteten Medaille gehören
Martin Walser, Monika
Maron, Udo Lindenberg
und Volker Schlöndorff.

Im deutschsprachigen
Raum wird gerätselt, wer
der Autor des neuen sehr
erfolgreichen Romans
„2034 Der Abschied vom
Abendland“ ist?

Denn der auf dem Roman
angegebene Name Max Ei-
chenhain ist zu auffällig ein
Pseudonym, ist erfunden.

Tatsächlich gibt der Verlag
auch selbst zu, daß es sich
um einen erfundenen Autor-
Namen handelt. Man erfährt:
„Die sorgfältig recherchier-
ten Fakten könnten nicht nur
Muslime provozieren“. An-
geblich ist der so plötzlich
hervorgetretene Schriftsteller
promovierter Ingenieur. Er
habe zusätzlich ein Studium
der Wirtschaft und der Phy-
sik abgeschlossen.

Die Fakten

Die interessanten Fakten
des bisher so unglaublich er-
folgreichen Werkes mit 330
Seiten sind in einen tatsäch-
lich sehr spannenden Krimi-
nalroman eingebettet: Eine
kleine Gruppe deutscher
Freunde setzt sich mit der

Neuer Roman:

2034
Abschied vom

Abendland

bevorstehenden Islamisie-
rung ihrer Heimat auseinan-
der. Einer von ihnen ist en-
gagierter Kriminalbeamter.
Er gerät bei den Erhebungen
um das Netzwerk einer isla-
mistischen Mafia in brutale
kriminelle Fänge. Er kommt
darauf, daß der deutsche Kri-
po-Chef abhängig vom tür-
kisch-islamistischen Ge-
heimdienst ist. Bei einem in-
szenierten Unfall wird er ge-
tötet. Die vom Autor erhobe-
nen Fakten des Romans sind
allesamt durch Zitate aus Me-
dien und offiziellen Untersu-
chungen belegt. Literaturver-
zeichnis, Anmerkungen und
Berechnungen umfassen 30
Buchseiten. Man sieht dar-

aus, wie akribisch der Autor
die Fakten recherchiert hat.

Unausweichlich

Im Vorwort schreibt (an-
onym) der Autor: „Nur ein
informiertes Volk kann die
sich anbahnende Katastrophe
abwenden. Verglichen mit
1965 sind Deutsche und
Österreicher schon zur Hälf-
te ausgestorben. Nämlich die
Frauen, die noch Kinder be-
kommen können. Unaus-
weichlich wird die Bevölke-
rung folgen.“ Das Buch hat
330 Seiten und kostet 9,80
Euro. Lesen Sie, bitte, den
Hinweis und nützen Sie den
Bestellschein auf Seite 24.

Gestützt auf Ana-
lysen der besten
Köpfe Deutsch-
lands und der
Welt werden in
dem Buch zu-
kunftsentschei-
dende Fragen
konkret beant-
wortet: Wie kann
beispielsweise
der dramatische
Einbruch der
Geburten, die
sich seit 1965
halbiert haben,
umgedreht wer-
den?

Drei vollständig erhal-
tene Handschriften des
Nibelungenlieds aus dem
13. Jahrhundert sind in
das UNESCO-Weltdoku-
mentenerbe aufgenommen
worden. Den Antrag dafür
hatte die Bayerische
Staatsbibliothek gestellt.

Der größte katholische
Kirchenneubau in den
neuen deutschen Bundes-
ländern seit 1990 nimmt
Gestalt an. Die katholi-
sche Leipziger Propstei-
kirche wird ein kubischer
Gottesdienstraum auf tra-
pezförmigem Grundriß.
Das Gotteshaus wird ge-
genüber dem Neuen Rat-
haus errichtet.

Der Berlin-Neuköllner
Bürgermeister Heinz
Buschkowsky (SPD) hält
die Ausbildung von Got-
teskriegern in einigen der
rund 20 Moscheen in sei-
nem Bezirk für möglich.
Es gibt Moscheen, die
ihm Sorge bereiten.  Kin-
der würden dort einer
Gehirnwäsche unterzo-
gen, sagte Buschkowsky.
Es sei fraglich, ob dort
Glaube gepredigt oder
Gotteskrieger ausgebil-
det würden.

Auf das System der Or-
ganspende in Deutsch-
land kommen tiefgreifen-
de Veränderungen zu.
Die EU will, daß staatli-
che Stellen für die Orga-
nisation von Organspen-
de und -transplantation
verantwortlich sind.

Der Islam macht mehr
als drei Vierteln der
Deutschen Sorge. 39 Pro-
zent der Befragten haben
ein wenig Sorge, 36 Pro-
zent große Sorgen.

KURZ & BÜNDIG

Bis dahin soll ein Arbeits-
kreis von Medienexperten
der Erzdiözese Vorschläge
für Alternativen zu dem Blatt
vorlegen. Als Grund gab
Förner „anhaltende Unzufrie-
denheit mit dem publizisti-
schen Konzept des Mantel-
teils“ an.

Kompetenzdschungel

Die „Katholische Sonn-
tagsZeitung“ erscheint seit
sieben Jahren. Sie löste da-
mals die „Katholische Kir-
chenzeitung“ des früheren
Berliner „Morus“-Verlags
ab, die Sterzinsky aus Ko-
stengründen eingestellt hatte.
Den Mantelteil der heutigen
Berliner Kirchenzeitung bil-
det die „Katholische Sonn-
tagsZeitung für Deutsch-
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Die Kinderschänder-Affä-
re von anno dunnemal im –
von Jesuiten geführten – Ca-
nisuskolleg in Berlin (und
womöglich auch im
Schwarzwald) hat sich
deutschlandweit herumge-
sprochen.  Die beiden Täter
von damals waren längst aus
dem Orden ausgetreten.

Neben diesem offiziellen
Skandal gibt es einen
grundsätzlichen, der darin
besteht, daß Canisius-Chef
Klaus Mertes SJ  sich seit
Jahren für kirchliche „Tole-
ranz“ gegenüber homosexu-
eller Aktivitäten ausspricht
und „ökumenische Gottes-
dienste“ zur Einleitung von
Homo-Paraden „zele-
briert“.  Die lehramtliche
Verurteilung homosexuellen
Verhaltens    diffamiert er
als „homophob“, womit er

ein typisch linkes Schlag-
Wort  verwendet.

Wenngleich er das Päd-
erastentum beziehungswei-
se „Homophilie“ (Kinder-
schänderei) natürlich ver-
wirft, steht er offenbar kom-
plett auf der Leitung ange-
sichts der Tatsache, daß sich
zwar beileibe nicht alle Ho-
mos als Päderasten betäti-
gen, diese Perversion aber
nun einmal eine potentielle
Variante männlich-homose-
xueller Aktivität darstellt.
Davor die Augen zu ver-
schließen, bedarf schon
massiver Blindheit bezie-
hungsweise ideologischer
Verbohrtheit.

Darüber hinaus ist Pater
Mertes ein typischer Vertre-
ter des längst nach links ab-
gedrifteten Jesuitenordens  -
ein einziges Trauerspiel seit

Jahrzehnten, hatte sich die-
se Priestergemeinschaft
doch jahrzehntelang als be-
sonders glaubenstreu und
missionarisch aktiv bewährt
– und auch im wissenschaft-
lichen Bereich Großartiges
geleistet. Natürlich gibt es
trotz des modernistischen
Abdriftens dort noch zehn
oder mehr Gerechte unter
den SJ =  „Schlauen Jungs“,
wie der Volksmund das Or-
denskürzel (Societas Jesu)
früher übersetzte – hoffent-
lich wird es nicht bald
„Schwule Jungs“ heißen,
falls sich der verheerende
Kurs von P. Mertes in der
„Gesellschaft Jesu“ weiter
durchsetzt.

Ich kenne würdige Jesui-
ten persönlich. Man muß
also die gesunden Früchte
schon vom Fallobst unter-

scheiden, wenngleich sich
das proportionale Verhält-
nis im Vergleich zu früher
wohl genau umgedreht hat…

Aber zurück zu Pater Mer-
tes: Kurz vor Beginn des
Skandals gefiel es dem
Schulleiter, im Berliner „Ta-
gesspiegel“ über den AEK
(Arbeitskreis engagierter
Katholiken) herzuziehen.

Damit jeder weiß, wes
(Un-)Geistes Kind er ist, be-
gann P. Mertes seinen Rund-
umschlag mit den Worten:
„Ich habe keine eigene Mei-
nung zur Papstschelte der
Bundeskanzlerin vom Früh-
jahr letzten Jahres.“ – Nun
ja: die Zeiten, als die
„Schlauen Jungs“ grund-
sätzlich auf der Seite des
Papstes standen, sind eben
längst vorbei…!

Felizitas Küble

Die Schlauen Jungs von der Societas Jesu

Die deutschen Jesuiten
stehen im Fadenkreuz der
Medien: Kindesmißbrauch!
Daß der Jesuiten-Schullei-
ter P. Klaus Mertes Jahr-
zehnte nach dem Kindesmiß-
brauch in die Öffentlichkeit
geht, scheint eher der
Selbstdarstellung dieses
Mannes zu dienen, als einen
Beitrag zur Aufklärung von
Schandtaten zu liefern. Die
Staatsanwaltschaft sollte
prüfen, ob sich Klaus Mer-
tes dadurch mitschuldig ge-
macht hat, daß er diese In-
formationen erst jetzt pub-
lik macht. Nach Informatio-
nen der KNA (Katholische
Nachrichtenagentur) sind
die beiden infrage kommen-
den Männer seit Anfang der
90er Jahre nicht mehr im
Orden der Jesuiten, „das

Da schillert so manches…
Canisius-Kolleg hatten sie
bereits Anfang der 80er Jah-
re verlassen“. In der glei-
chen KNA-Meldung bestä-
tigte der Jesuiten-Provinzi-
al Stefan Dartmann, daß er
„Ende 2006“ von Klaus
Mertes „über entsprechen-
de Signale Bertroffener in-
formiert worden sei“.

Die Frage ist, was Klaus
Mertes dazu veranlaßt,
(erst) jetzt in die Öffentlich-
keit zu gehen? Haben die Je-
suiten so viel Prestige-Ver-
lust erfahren, daß sie sich
auf eine solche Weise kämp-
ferisch-selbstbewußt geben
müssen, oder ist es wirklich
nur eine Einzelaktion des
Herrn Mertes? Wie weit hat
er sich innerlich schon von
der katholischen Kirche ent-
fernt, daß er den Arbeits-

kreis engagierter Katholi-
ken (AEK) in der CDU ve-
hement kritisieren zu müs-
sen glaubt? Sieht er im AEK
die Gefahr, daß überzeugte
Katholiken für die gut be-
gründete Morallehre der
Kirche eintreten? Der Geist
des „C“ in der CDU „hän-
ge mit überkonfessionellen
Einsichten zusammen, die
im Widerstand gegen die to-
talitären Ideologien sicht-
bar geworden seien“ (Die
Tagespost, 21. Januar
2010). Die Disparität in vie-
len Bereichen zwischen Ka-
tholiken und Protestanten,
die sich ihrerseits in einem
eigenen Arbeitskreis in der
CDU organisiert haben, will
Mertes offensichtlich nicht
wahrhaben.

Auf jeden Fall ist Klaus

Mertes seinerseits eine
schillernde Persönlichkeit:
Laut KNA vom 31. Januar
2010 behauptet Mertes:
„Die Kirche leidet an Ho-
mophobie“. Wohl um der Öf-
fentlichkeit das Gegenteil zu
beweisen, zelebrierte er mit
dem evangelischen Pfarrer
Bertram Althausen von der
Hoffbauer-Stiftung in Her-
mannswerder zum Christo-
pher-street-day der Homo-
sexuellenbewegung einen
ökumenischen Gottesdienst
in der Friedenskirche, so
daß „die Gottesdienstbesu-
cher von der abschließen-
den Fürbitte von Pater
Klaus besonders ergriffen
waren“. Der Inhalt der Für-
bitte wurde der Öffentlich-
keit vorenthalten.

Reinhard Dörner

Die jüngste kritische Wort-
meldung von Bischof Heinz-
Josef Algermissen zum
deutschen Afghanistan-Ein-
satz der Bundeswehr hat
nicht nur in katholischen
Kreisen für Erstaunen ge-
sorgt, zumal Militärbischof
Dr. Walter Mixa für diesen
Themen-bereich „zuständig“
ist – und nicht etwa der
Oberhirte von Fulda.

Was ist „Pax Christi“?

Bedenkt man freilich, daß
Algermissen zugleich Vorsit-
zender der deutschen Sekti-
on der katholischen „Frie-
densbewegung“ Pax Christi
ist, dann besteht kaum Anlaß
zur Verwunderung. Doch was
ist überhaupt „Pax Christi“,
wird sich mancher fragen.

Nicht alles, was gut an-
fängt, bleibt auch gut  – das
zeigt exemplarisch die inter-
nationale katholische Frie-
densbewegung „Pax Chri-
sti“: sie wurde nach dem
Zweiten Weltkrieg als Initia-
tive zur deutsch-französi-
schen Verständigung gegrün-
det,  danach setzte sie sich
für die deutsch-polnische
Versöhnung ein  – soweit, so
gut. Doch wie so vieles in
den 60er Jahren, rückte auch
diese Bewegung zunehmend
nach links, was sich in den
70er Jahren verdeutlichte,
nachdem „Pax Christi“ ge-
meinsam mit linksradikalen
„Friedensgruppen“  ständig
die einseitige Abrüstung des
Westens forderte. In den 80er
Jahre verstärkte sich dieser
Trend nach dem sogenannten
NATO-Doppelbeschluß, der
von roter und grüner Seite
scharf bekämpft wurde.

Als der katholischer Patri-
arch von Jerusalem, der Pa-
lästinenser Michel Sabbah,
die Internationalen Pax-Chri-

„Pax Christi“  auf Abwegen
VON FELIZITAS KÜBLE*

sti-Organisation von 1999
bis 2007 leitete, kam die bei
ihm unvermeidliche Agitati-
on gegen Israel als weiterer
Schwerpunkt dazu. Seit 2007
ist Laurent Monsengwo,
Erzbischof von Kinshasa
(Kongo), internationaler Prä-
sident von „Pax Christi“.
Derzeitiger Präsident der
deutschen Sektion ist der
Fuldaer Bischof Heinz J. Al-
germissen.

Doch das fatale „Erbe“ des
Patriarchen Michel Sabbah
macht sich nach wie vor stark
bemerkbar, wie schon ein
kurzer Blick in die Webseite
der deutschen Sektion von
Pax-Christi zeigt
(www.paxchristi.de):

So findet sich dort eine
anti-israelische Erklärung
der Organisation vom 22.
Dezember 2009 aus ver-
meintlich „aktuellem“ Anlaß:
„Ein Jahr nach der Bombar-
dierung des Gaza-Streifens“
wird von Israel die „Aufklä-
rung von Kriegsverbrechen“
angemahnt und der jüdische
Staat  als „Besatzungsmacht“
im Gazastreifen, obwohl Is-
rael seine Truppen dort längst
abgezogen hat und das Ge-
biet unter palästinensischer
Selbstverwaltung steht.

Gemeinsamkeiten

Noch absurder ist die For-
derung nach einer  –  so „Pax
Christi“ in einer Pressemel-
dung wörtlich  – „Freilas-
sung palästinensischer Men-
schenrechtsverteidiger“, wo-
mit Gewalttäter gemeint sind,
die sich in israelischer Haft
befinden. Aber aus der be-
sonders „gewaltfreien“ Sicht

blasphemisches „Nero-
Kreuz“.

Wo steht der Bischof?

Für „Anti-Rassismus“ ist
bei „Pax Christi“ natürlich
„Amnesty International“ zu-
ständig, deren Linkskurs
ebenso bekannt ist wie de-
ren notorischer Anti-Israelis-
mus. Der Bereich „Zeit-
schriften/Verlage“ fällt bei
„Pax Christi“ recht eintönig
aus: nur eine einzige Zeit-
schrift kann dort Gnade fin-
den, nämlich die linke und
kirchenkritische „Publik Fo-
rum“…

Ob sich wohl Bischof Al-
germissen aus Fulda, der
deutsche Präsident von „Pax
Christi“, die vielsagende
Webseite seiner Organisati-
on einmal gründlicher ange-
schaut hat?   –  Oder befin-
det er sich selber weitgehend
im politischen Fahrwasser
dieser sonderbaren „Frie-
densbewegung“ samt ihrer
ultralinken Israelfeindlich-
keit?

* Felizitas Küble ist  Vor-
sitzende des Christoferus-
werks eV. in Münster

dieser merkwürdigen „Frie-
densbewegung“ sind es eben
„Menschenrechtsaktivisten“.
Deren Freilassung wird aus-
drücklich gemeinsam mit der
linksanarchistischen Attac
verlangt.

Rote Fahne fehlt

Schaut man sich die linken
Info-Links der deutschen
„Pax Christi“-Sektion an,
fehlt als Emblem nur noch
die Rote Fahne: Für den Be-
reich „Frieden und Men-
schenrechte“ wird allen Ern-
stes die linksextrem unter-
wanderte „Attac“ empfohlen.
Zum Thema „Friedensfor-
schung“ wird auf die DFG
(Deutsche Friedensgesell-
schaft) verwiesen, früher
SED-finanziert, laut Verfas-
sungsschutz-berichten eine
uralte DKP-Hilfsorganisati-
on. Verkauft wird überdies
das heidnisch-pazifistische
„Peace-Zeichen“ als Holz-
Anhänger, bekannt auch als

In Rendsburg ist ab so-
fort der öffentliche Ruf
zum muslimischen Gebet
erlaubt. Die schleswig-
holsteinische Stadt ge-
nehmigte den Bauantrag
des dortigen Islamischen
Zentrums, an den beiden
26 Meter hohen Minaret-
ten Lautsprecher zur
Übertragung des Muez-
zin-Rufs anzubringen.

Eine Migranten-Quote
für den öffentlichen
Dienst fordert die Integra-
tionsbeauftragte der Bun-

KURZ & BÜNDIG desregierung, Maria Böh-
mer (CDU). Jeder fünfte
Beschäftigte im öffentli-
chen Dienst solle künftig
aus einer Zuwandererfami-
lie kommen, sagte sie. Auch
im Polizeidienst, bei der
Feuerwehr und in kommu-
nalen Verwaltungen sei ein
verstärkter Einsatz von
Migranten richtig.

24 Neugeborene sind im
vergangenen Jahr in
Deutschland tot aufgefun-
den worden. 12 weitere
Babys wurden ausgesetzt,
konnten aber gerettet wer-
den.
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Die Schriftstellerin Inge
M. Thürkauf ist seit der
Aufführung des Stücks
„Habt keine Angst“ (am
12.6.1998 in Haltern) vie-
len bekannt.

Am 26. Februar 2010
wird sie ein weiteres Dra-

Premiere
ma präsentieren, ein Stück
um Edith Stein: „Die
Nacht vor dem Licht“.

Das Spiel um Edith
Stein begibt sich mitten
hinein in die „Nacht vor
dem Licht“; es sind die
Stunden im Eisenbahn-
waggon vor der Ankunft in
Auschwitz. In Mirjam, ih-
rer glaubenslosen Mitge-
fangenen, begegnet sie ih-
rer eigenen Zeit der Gott-
ferne, der Suche und dem
Verlangen nach der Wahr-
heit, die sie in JESUS CHRI-
STUS fand. Im Grauen der
Deportation darf sie durch
die Gnade GOTTES diese
Wahrheit leben und weiter-
geben. „Mit dem MEN-
SCHENSOHN durch Leiden
und Tod zur Herrlichkeit
der Auferstehung zu gelan-
gen, ist der Weg für jeden
von uns, für die ganze
Menschheit.“ Das ist die
Hoffnung, die Sr. Teresia,
die vom Kreuz Gesegne-
te, uns hinterlassen hat.
Hoffnung aber auch auf
Versöhnung durch das Lu-
men CHRISTI, das Licht un-
seres HERRN, das uns alle
erwartet.

Der Kardinal-von-Ga-
len-Kreis lädt ein zu einer
Andacht um 16 Uhr in
Münster, Herz-Jesu, Wol-
becker Straße, um 16.30
Uhr schließt sich das
Theaterstück im Pfarrer-
Eltrop-Heim an.

Ein deutsches Paar, das mit
seinen Kindern aus Deutsch-
land in die USA geflohen
war, hat dort politisches Asyl
erhalten. Ein Einwande-
rungsrichter entschied den
Fall. Uwe und Hannelore
Romeike leben mit ihren fünf
Kindern nun in Tennessee.
Sie unterrichten die Kinder
jetzt zu Hause. Die Eltern
sind evangelikale Christen.
Den Asylantrag in den USA
begründeten sie damit, daß
sie in Deutschland wegen ih-
res christlichen Glaubens
verfolgt wurden.

Deutschland sei ein demo-
kratisches Land, dessen Po-
litik im konkreten Falle al-
lem widerspreche, woran

wir als Amerikaner glauben,
sagte Richter Lawrence
Burman den Medien: „Die-
ses Urteil ist beschämend für
Deutschland. Wir hoffen, es
wird Deutschland davon ab-
halten, Heimschüler weiter
zu verfolgen“. – Die Familie
stammt aus Bissingen an der
Teck in der Nähe von Stutt-
gart. Vater Uwe Romeike ist
Musiklehrer. Er hatte die
drei ältesten seiner fünf Kin-
der im September 2006 aus
der Volksschule genommen
und damit gegen die deutsche
Schulpflicht verstoßen. Er
wollte den Kindern das „un-
christliche Treiben“ an deut-
schen Schulen nicht mehr zu-
muten. Er floh dann mit der

ganzen Familie in die USA.
„Menschen, die ihre Kin-

der zu Hause unterrichten
wollen, sind eine besondere
soziale Gruppe, die die deut-
sche Regierung zu unterdrük-
ken versucht. Diese Familie
hat eine gut begründete
Furcht vor Verfolgung“, sagt
der Verband der amerikani-
schen Heimschulen in dem
Fall.

US-Behörden gaben im
Jahr 2008 vier Deutschen
Familien politisches Asyl.
Erfolgreiche Bewerber gab
es auch aus anderen EU-Staa-
ten – unter ihnen neun Belgi-
er, zwei Schweden, ein Nie-
derländer und auch ein Por-
tugiese.

Deutsche erhielten Asyl in USA:

Sie wurden wegen ihres Glaubens verfolgt

Bundesverkehrsminister
Peter Ramsauer (CSU) sagt
der Verwendung englischer
Begriffe in seinem Ressort
den Kampf an.

Jetzt müssen seine Ministe-
rialen, die in Schnellkursen
ihre Fremdsprachenkenntnis-
se aufpoliert hatten, wieder
umdenken. Statt „Travel Ma-
nagement“ heißt es nun wie-
der „Reisestelle“, statt
„Meeting“ jetzt „Bespre-
chung“.

„Ich will, daß im Haus
wieder mehr Deutsch gespro-
chen wird“, begründete der

Bundesminister verbietet englische Begriffe
CSU-Politiker seinen Vor-
stoß. Ramsauer selbst
spricht fließend Englisch,
wenn auch mit bayrischem
Akzent. Doch den Vormarsch
des „Denglisch“ in allen Be-
reichen des öffentlichen Le-
bens will der Bayer schon
seit Längerem mit aller
Macht stoppen.  Im schwarz-
gelben Koalitionsvertrag
merzte er Begriffe wie
„Benchmark“ (Vergleichs-
maßstab) oder „Task Force“
(Projektgruppe) aus. Statt
zum „Inhouse Meeting“ ver-
sammeln sich die Ministeri-

albeamten ab sofort zum
„hauseigenen Seminar“.
Auch die „Public Private
Partnership“ wird im Hause
Ramsauer abgeschafft und
statt dessen von einer „Öf-
fentlich-Privaten Partner-
schaft“ gesprochen.

Die Verfassung von Schrift-
stücken folgt nicht mehr ei-
ner „Deadline“: Sie müssen
jetzt bis zum Abgabetermin
fertig sein. – Nur für Com-
puter, Online und Internet ha-
ben die Sprachpuristen im
Ministerium noch keine Ent-
sprechung gefunden.

Der Europäische Gerichts-
hof (EuGH) hat in Deutsch-
land aufgewachsenen Türken
die Rückkehr nach Deutsch-
land erleichtert. Vorausset-
zung ist, daß sie in Deutsch-
land eine Berufsausbildung
abgeschlossen haben. Die
Eltern müssen mindestens

Junge Türken dürfen nach Deutschland zurück
drei Jahre rechtmäßig in
Deutschland gearbeitet ha-
ben. Damit gab der EuGH
einer 1975 in Berlin gebore-
nen Türkin recht. Sie war
1998 mit ihrer Familie in die
Türkei gezogen, kam aber
1999 alleine nach Deutsch-
land zurück, um ein Zweit-

studium aufzunehmen. Nach
diesem Studium beantragte
sie in Berlin eine „Aufent-
haltserlaubnis als Kind eines
türkischen Arbeitnehmers.
Der EuGH: Die Erlaubnis
muß sie bekommen, auch
wenn die Eltern nicht mehr
in Deutschland sind.

NIE WIEDER !
NACHRICHTEN EUROPÄISCHER BÜRGERINITIATIVEN
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Im Januar 2010 wurde
ein Werbeprospekt der
Handelskette „Penny“
(Rewe-Gruppe) an alle
Haushalte in Deutschland
verteilt, in dem Faschings-
kostüme angeboten wur-
den.

Nicht, daß wir etwas ge-
gen Faschingskonstüme im
allgemeinen hätten, aber
warum muß es der Habit ei-
ner Nonne oder eine Mönchs-
kutte sein? Dazu waren die
Abbildungen in einer derar-
tig widerlichen Weise, daß
man sich schon fragen muß-
te, ob die zuständigen Wer-
bemanager überhaupt noch
ein bißchen Schamgefühl be-
sitzen.

Widerlich

Zum Habit der Nonne gab
es ein Strumpfband und zur
Mönchskutte ein Kreuz. Mit
dieser Werbekampagne lag
die Rewe-Gruppe (hierzu
gehört der Penny-Markt) völ-
lig daneben. Vielleicht woll-
ten die Werbemanager von
„Penny“ mit dieser Aktion
nur einen „kleinen Versuchs-
ballon“ starten, um zu sehen,
wie weit man mit den Katho-
liken gehen kann?

Am Sonntag, 17. Jänner
2010, haben wir ein Email
an alle Empfänger unseres
Rundbriefes „Nie wieder-
Nachrichten Europäischer
Bürgerinitiativen“ verschickt

Proteste gegen „Penny“- Markt erfolgreich
und gebeten, heftig bei
„Penny“ zu protestieren.
Ebenso schickten wir ein Fax
an alle Bischöfe, mit der Bit-
te, unsere Protestaktion zu un-
terstützen. Ob ein Bischof
über seinen eigenen Schatten
gesprungen ist und auch pro-
testiert hat? Nur wenige
Stunden nach dem Versand
unserer Email erhielten wir
jedensfall Unterstützung, die
wir so schnell nicht erwartet
hatten.

Die Betreiber der Internet-
seite www.muslimmarkt.de
schlossen sich unserer Pro-
test-Aktion an und schrieben
auf ihrer Seite:  „Heute wur-
de der Muslim Markt von
praktizierenden Christen

auf eine widerliche Werbung
der Supermarkt-Kette Penny
aufmerksam gemacht … ein
Angebot für Karnevalsko-
stüme. Darin wird ein Non-
nenkostüm in verächtlicher
Weise abgebildet, während
ein Mönch versucht, Pipi
Langstrumpf zu bekehren.
Die Mißachtung der religiö-
sen Gefühle von Katholiken
und die schändliche verach-
tende Darstellung des Non-
nenhabits ist eine Beleidi-
gung an Christen und Mus-
limen gleichermaßen. Da es
hier nicht allein um Ge-
schmacksfragen geht, son-
dern um den Schutz und die
Würde der Heiligen Maria,
deren Kleide jede Nonne,

aber auch jede praktizieren-
de Muslima trägt, empfeh-
len wir unseren Lesern, die-
se Woche nicht bei Penny zu
kaufen.“

Am Mittwoch erhielt ich
noch eine Antwort mit
Rechtfertigungsversuchen
von Seiten des Penny-Mark-
tes. Bis Donnerstag hatten
sich so viele Personen bei
„Penny“ beschwert, daß sich
die Geschäftsleitung ent-
schloß, den Verkauf der Non-
nen- und Mönchskostüme zu
stoppen und gänzlich aus dem
Programm zu nehmen.

Ein herzliches Vergelt’s
Gott für Ihren Einsatz. Es
nützt, wenn wir zusammen-
halten!

Ein anderes aktuelles
Beispiel um die Wirksam-
keit des Protestes ist der
Skandal um die „Schweine-
Krippe“ in Bad Schussen-
ried, gelegen an der Ober-
schwäbischen Barockstras-
se. In einer Krippenausstel-
lung im Neuen Kloster wur-
den die Heilige Familie und
die Engel mit Schweine-
köpfen dargestellt. Dies ist
blasphemisch, respektlos
und nicht tragbar.

Daß man überhaupt wag-
te, eine solche Krippe auf-
zustellen, ist ein Skandal.
Die Verantwortlichen lies-

sen hier jedes Feingefühl
vermissen.

Ein Besucher der Ausstel-
lung fand die Grenze des Er-
träglichen überschritten, be-
schwerte sich bei der Aus-
stellungsleitung und machte
diesen „Krippen-Skandal“
im Internet bekannt. Ein Auf-
ruf der Priesterbruderschaft
„St. Pius X.“ zum Protest
schlug Wellen und zeigte
bald seine Wirkung. Die ver-
antwortliche Ausstellerin,
Hansi Schmehle-Knöpfler,
wollte allerdings die
Schweine-Krippe nicht ent-
fernen, sondern verhüllte

diese zunächst mit einem
Tuch. Durch ein „Guck-
loch“ konnte man sich den-
noch die Krippe anschauen.

Hier kam man sich nun
auch noch „verschaukelt“
vor. Ein zweiter Protestauf-
ruf, dem sich wieder viele
Katholiken anschlossen,
brachte dann den Erfolg und
man entfernte endlich die
„Schweine-Krippe“ aus
der Ausstellung.

Fazit: Es bringt doch et-
was, wenn man protestiert.
Manchmal ist Beharrlich-
keit angesagt, so wie in der
Bibel beschrieben.

Krippenskandal im Kloster
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Gebetsmeinung für März 2010
1.  Für die Verantwortlichen der Wirtschaft und der Poli-
tik: Um eine Ordnung der globalen Wirtschaft nach den
Prinzipien der Gerechtigkeit, die besonders die Ärmsten
im Blick behält.
2. Für die Kirchen Afrikas und ihre Aufgabe, zu Versöh-
nung und Gerechtigkeit auf dem Kontinent beizutragen.

Nie Wieder

Die deutschsprachigen
franziskanischen Gemein-
schaften haben ein neues wis-
senschaftliches Standard-
werk zur Franziskus-For-
schung herausgebracht: die
„Franziskus-Quellen“. Auf
1.800 Seiten sind die Schrif-
ten des Franz von Assisi, Le-
bensbeschreibungen, Chroni-
ken und Zeugnisse über ihn
und seinen Orden in kriti-
scher Bearbeitung und neuer
Übersetzung zusammengetra-
gen. Bei dem Werk handle es
sich um eine Zusammenfas-
sung der franziskanischen
Forschung der letzten Jahr-
zehnte, so Frater Paul

Zahner, der an der Karl-
Franzens-Universität in Graz
lehrt und als einer von zehn
Autoren an dem Werk mitge-
arbeitet hat: „Künftig wird in
deutschsprachigen wissen-
schaftlichen Arbeiten über
Franziskus und über die
franziskanische Familie aus
diesem Werk zitiert werden“,
betont Zahner. Die „Franzis-
kus-Quellen“ bieten erstma-
lig eine Sammlung aller be-
deutenden Quellen zur Ge-
schichte der franziskanischen
Bewegung des hohen Mittel-
alters in deutschsprachiger
Übersetzung und mit ausführ-
licher Kommentierung.

Standardwerk zur
Franziskus-Forschung

In der Erzdiözese Barcelo-
na hat am 24. Jänner die er-
ste Seligsprechungsfeier seit
dem 12. Jahrhundert stattge-
funden. Sie galt dem Bürger-
kriegs-Märtyrer Josep Sam-
so i Elias (1887-1936). Me-
dial erregte die Feier vor al-
lem dadurch Aufmerksam-
keit, daß der Vertreter des
Vatikans, Erzbischof Angelo
Amato, die „Carta Aposto-
lico“ in katalanischer Spra-
che vorlas. Mehr als 2.000
Gläubige füllten die Basili-
ka Santa Maria in der Kü-
stenstadt Mataro, dem Hei-
matort des von Anarchisten

im Bürgerkriegsjahr 1936 er-
mordeten katalonischen Prie-
sters.

In der „Carta Apostolica“
ebenso wie beim Angelusge-
bet würdigte Papst Benedikt
XVI. Josep Samso als Mär-
tyrer und als Vorbild für
Priester. Samso habe sich
beispielhaft der Glaubens-
weitergabe und dem Dienst
an den Armen gewidmet; bei
seiner Ermordung während
des spanischen Bürgerkriegs
habe er als „wahrer Zeuge
CHRISTI“ für seine Verfolger
gebetet, sagte der Papst beim
Mittagsgebet.

Katholischer Priester als
Zeuge Christi gewürdigt

Papst Benedikt XVI.
hat den heiligen Franz
von Assisi (1181/82-
1226) als eine der her-
ausragendsten Gestalten
der Kirchengeschichte
bezeichnet.

Bis heute überzeuge er
durch seine Art, wie er die
Ideale der Armut, der Hilfs-
bereitschaft, der Fröhlich-
keit, der Brüderlichkeit und
der Liebe zur Schöpfung ge-
lebt habe, sagte der Papst
bei seiner Generalaudienz
am 27. Jänner im Vatikan.
Der Gründer des Franziska-
nerordens habe deutlich ge-
macht, daß der Glaube und
das Evangelium alle Gren-
zen überschritten. Mit sei-
ner Reise 1219 zum musli-
mischen Sultan in Ägypten
sowie ins Heilige Land sei
Franziskus inmitten der
Kreuzzüge zudem für einen
Dialog der Liebe und der
Wahrheit eingetreten, führ-

te der Papst aus.  Damit
habe er eine neue Epoche
eröffnet, „die wir nun ei-
gentlich so richtig beginnen
sollten“, sagte Benedikt
XVI. in seiner Predigtreihe
über große Kirchengestal-
ten des Mittelalters. Vor
mehreren Tausend Gläubi-
gen in der vatikanischen Au-
dienzhalle betonte Bene-
dikt XVI., daß Franziskus
in Gemeinschaft mit dem
Papst die Kirche in schwie-
riger Zeit reformieren und
erneuern wollte. Die Etap-
pen seiner Biografie zeig-
ten, wie GOTT den reichen
Kaufmannssohn und ehrgei-
zigen Ritter allmählich zur
Bekehrung geführt habe.
Aus der Gruppe von Gefähr-
ten, die sich um Franziskus
scharten, sei schließlich –
„mit wohlwollender Unter-
stützung des Papstes“ – der
Franziskanerorden hervor-
gegangen.

Benedikt XVI. zeigt
Vorbild Franz von Assisi

Vom 12. bis 16. Mai 2010
findet in München der 2.
ökumenische Kirchentag
statt. Wir möchten auch dort
mit Verteilaktionen über das
Thema „Lebensrecht und
Menschenwürde“ informie-
ren. Die Erfahrungen von
anderen Kirchentagen (egal
ob katholisch oder evange-
lisch) haben gezeigt, daß
auch bekennende Christen
sich mit den Forderungen
der Heiligen Schrift nicht
auskennen und selbst Ab-
treibung, Sex vor der Ehe,
Verhütung, Homosexualität,
Organspende, Euthanasie
und vieles mehr gegen die
biblische Lehre verteidi-
gen. Hier gilt es zu infor-

Wer möchte mithelfen?
mieren. Das Verteilen von
Flugblättern ist meist nur ein
Mittel, um mit den Kirchen-
tagsbesuchern ins Gespräch
zu kommen. Ich kann Ihnen
schon heute aus eigener Er-
fahrung versichern: Wenn
Sie sich einmal dazu über-
wunden haben, werden Sie
die anfänglichen Ängste
bald überwinden und in Zu-
kunft gerne in den Fußgän-
gerzonen mit den Menschen
über die Erhaltung christli-
cher Werte reden.

Wenn Sie zwischen dem
12. und 16. Mai Zeit haben,
melden Sie sich, bitte, un-
ter der Telefon-Nr. 06201/
2909929.

Günter Annen

Lassen wir uns durch die
Beispiele auf diesen Seiten
ermutigen. Nehmen wir uns
vor, in Zukunft uns aktiv für
die Verbreitung und Erhal-
tung christlicher Werte ein-
zusetzen. Der schnellste und
einfachste Weg, zu protestie-
ren, ist über das Email. Wir
wollen versuchen, eine „Pro-
test-E-Mail-Datenbank“ auf-
zubauen. Wenn Sie sich dort
eintragen, werden Sie von
uns per Email angeschrieben,
wenn wir von einem Mis-

stand erfahren. Wo Ihre Mit-
hilfe erforderlich ist, werden
wir Sie dazu auffordern. Wir
werden auch Hintergründe
nennen, damit Sie entschei-
den können, ob Sie diesen
Protestaufruf mittragen wol-
len. Mit Eintrag in diese Da-
tenbank erhalten Sie von uns
nur ein Email, wenn „es
brennt“. Auf unserer Home-
page www.nachrichten
lebensrecht.de/protest.html
können Sie sich hierzu anmel-
den.

Lassen wir uns ermutigen!

Der ÖVP-Behindertensprecher und Abgeordnete Dr.
Franz-Joseph Huainigg thematisierte am  29. Januar
die umstrittenen OGH-Urteile der vergangenen Jahre,
die mit ihrer unterschiedlichen Wertung von behinder-
tem und nicht-behindertem Leben für Aufregung ge-

Weitblick. „Im aktuellen Re-
gierungsprogramm wurde
festgeschrieben, daß die Ge-
burt eines behinderten Kin-
des keinen Schadensfall dar-
stellen kann. An der juristi-
schen Umsetzung dieses Be-
kenntnisses sollten wir nun
zügig arbeiten“, so der Par-
lamentarier. Er begrüßt in
diesem Zusammenhang die
Ankündigung von Justizmini-
sterin Claudia Bandion-Ort-
ner, im März eine Veranstal-
tung mit Experten zu diesem
Thema abzuhalten.

Konkret

Konkret forderte der ÖVP-
Sprecher für Menschen mit
Behinderungen eine Ände-
rung im Schadenersatzrecht

sowie ergänzende Unterstüt-
zungsmaßnahmen für Betrof-
fene. Eine Lösung könne je-
doch nicht nur in einer Än-
derung des Schadenersatz-
rechtes liegen. „Die Förde-
rungen und Unterstützungen
von behinderten Kindern
müssen gleichzeitig erweitert
werden. Es gibt schon jetzt
Förderungen von öffentlicher
Seite für behinderte Kinder,
wie etwa das Pflegegeld ab
der Geburt, erhöhte Famili-
enbeihilfe oder Frühförde-
rung. Diese Unterstützungs-
maßnahmen sollen ausgebaut
werden“, sagte Huainigg.
„Das Ausmaß der derzeitigen

Förderungen rechtfertigt aber
schon jetzt keinesfalls die
Abtreibung eines behinderten
Kindes“, hielt er fest.

Expertendialog

Im Dezember 2009 hatte
Huainigg bereits einen Ex-
pertendialog zum Thema in-
itiiert, an dem OGH-Praesi-
dentin Dr. Irmgard Griss und
Vertreter aller betroffenen
Berufsgruppen – Juristen,
Mediziner, Interessenvertre-
ter behinderter Menschen
ect. – teilnahmen. Die Ergeb-
nisse sind im Internet auf sei-
ner Webseite nachzulesen.

Behindertes Kind darf kein Schadensfall sein

Der Lebensschützer Martin Humer demonstriert von
22. bis 24. Mai (jeweils von 10 bis 20 Uhr) in Salzburg
vor der Schandstatue des Herrn Lüperts, die Mozart dar-
stellen soll. Es werden bedruckte Klopapierrollen ver-
schenkt. Für Interessierte die österreichische Telefonnum-
mer Humers: 07277/6342)

Günter Annen

Die Redaktion möchte an
dieser Stelle einmal aus-
drücklich Günter Annen
für seinen mutigen und
selbstlosen Einsatz im Le-
bensschutz danken.

Wir stimmen mit Annen
auch völlig überein, was zu

tun ist: Gefragt ist der Ein-
satz als „Seelsorger“, das
direkte und persönliche Ge-
spräch mit den Menschen
dort, wo man sie findet: auf
der Straße, in den Fußgän-
gerzonen, überall.

Friedrich Engelmann.

sorgt hatten.
In einem Fall sei den El-

tern eines ungewollten Kin-
des, das mit Behinderung zur
Welt kam, sogar Schadener-
satz auf dessen gesamte Exi-
stenz zugesprochen worden,
so Huainigg. Dies habe be-
deutende Folgen für die Prä-
nataldiagnostik. „Viele Ärz-
te raten schon bei geringem
Verdacht auf Behinderung zu
einer Abtreibung, Eltern ste-
hen dadurch immer mehr un-
ter Druck. Eltern, die die
Geburt des behinderten Kin-
des nicht als Schadensfall
sehen, werden finanziell be-
nachteiligt“, erläuterte Huai-
nigg die Folgen der derzei-
tigen Gesetzeslage.

Er fordert daher eine ra-
sche gesetzliche Lösung mit
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Am 14. Januar lud das Klo-
ster Einsiedeln alle römisch-
katholischen Priester der
Schweiz auf den 8. Februar
zu einer Wallfahrt nach Ein-
siedeln ein. Von mehr als
2.500 in der Schweiz wohn-
haften Priestern haben sich
jedoch bloß zwei definitiv
angemeldet, gab das Wall-
fahrtsbüro des Klosters am
Freitag, 5. Februar, bekannt.

Die Wallfahrt fand trotz-
dem statt. Abt Martin Wer-
len führte die geringe Anzahl
Anmeldungen auf ein verän-
dertes Medienverhalten und
nicht auf ein Desinteresse
der Priester zurück.

Organisiert hatte das Klo-
ster Einsiedeln die Wallfahrt
aus Anlaß des im Juni 2009
von Papst Benedikt XVI. er-
öffneten internationalen Prie-
sterjahrs. Die Priester-Wall-
fahrt war am 14. Januar im
amtlichen Teil der Schwei-

Warum kamen die Priester nicht?

Eine Wallfahrt ohne Wallfahrer
zerischen Kirchenzeitung
(SKZ 2/2010) ausgeschrie-
ben worden. Außerdem wies
das Kloster auch auf seiner
Homepage auf die ganztägi-
ge Veranstaltung hin.

Als Hauptgrund für die ge-
ringe Anzahl Teilnehmer
führte Abt Martin Werlen
ein verändertes Medienver-
halten an. Publikationen wie
die Schweizerische Kirchen-
zeitung würden nicht gelesen.

Walter Müller, Presse-
sprecher der Schweizer Bi-
schofskonferenz (SBK), wies
gegenüber Kipa darauf hin,
daß das Thema Berufung be-
reits 2005 und 2006 während
der „Jahre der Berufungen“
von den Bischöfen in den
Mittelpunkt gerückt worden
sei. Möglicherweise habe
sich das negativ auf die Mo-
tivation ausgewirkt. Viel-
leicht liege es aber auch an
der „Art und Weise der Or-

ganisation“, mutmaßte er.
Die Leute reagierten eher auf
Flyer und persönliches Ein-
ladungen als auf ein Inserat.

Kommentar: In der
Schweiz lebten nach Anga-
ben des Schweizerischen
Pastoralsoziologischen In-
stituts (SPI) Ende 2008 rund
1.600 Diözesanpriester.
Hinzu kommen gemäß dem
vatikanischen Annuarium
Statisticum Ecclesiae rund
1.100 in der Schweiz leben-
de Ordenspriester (Ende
2007). Warum verweigen
sich all diese Priester einer
Wallfahrt? Sind sie alle
schon zu alt? Lesen sie
wirklich, wie Abt Werlen
meint, die eigene Kirchen-
zeitung nicht? Tatsächlich:
man ist fassungslos! – Ich
meine, daß auch in diesem
Fall letztlich die Verantwor-
tung bei den Bischöfen liegt,
die ihre Priester nicht mehr
zu motivieren vermögen.
Quo vadis Kirche? Kirche
wohin gehst du?

In Schwyz soll es dieses
Jahr keine Narrenmesse ge-
ben. Diözesanbischof Vitus
Huonder habe dem Pfarrer
untersagt, einen Gottes-
dienst mit Guggenmusik und
Kostümierten zu feiern.
Christoph Casetti, Medi-
ensprecher des Bistums,
sprach gegenüber der Pres-
seagentur Kipa nicht von
einem Verbot, sondern von
einer Bitte.

Es gehe dem Bischof dar-
um, daß die Messe ehr-
fürchtig gefeiert werde.
„Für ihn ist die Eucharistie-
feier etwas so Heiliges und
inhaltlich Gefülltes, daß

Bischof  gegen Narrenmessen
Ehrfurcht vor dem Heiligen

man sie nicht ‘anreichern’
muß.“ Auch die „Ehrfurcht
vor dem geweihten Ort“,
also der Kirche, sei ein
Thema, so Casetti. Der Bi-
schof habe deshalb den
Pfarrer von Schwyz gebe-
ten, eine andere Form zu
finden.

Tätig geworden ist der Bi-
schof aufgrund einer Be-
schwerde der Vereinigung
Pro Ecclesia. Und was gilt
nun für andere im Bistum
Chur, die ebenfalls solche
Narrengottesdienste geplant
haben? „Ich würde vor-
schlagen, das nochmals zu
bedenken“, sagt Casetti.

Gegen den Bau einer
Moschee im solothurni-
schen Grenchen sind bis
zum Ablauf der Frist am 4.
Februar, drei Einsprachen
eingegangen. Die drei bis-
herigen Einsprachen rich-

Einsprachen
gegen geplante

Moschee
ten sich prinzipiell gegen
das Vorhaben. Das Bauge-
such der Albanisch-Islami-
schen Glaubensgemein-
schaft (AIG) lag öffentlich
auf. Diese will in einem In-
dustriegebiet für rund 1,5
Millionen Franken ein
zweistöckiges Kulturzen-
trum mit einer Moschee
errichten. Darin sollen
eine Galerie für Frauen
sowie mehrere Sitzungs-
zimmer entstehen. Auf dem
Dach will der Verein eine
große und drei kleine
Kuppeln bauen. Das Bau-
gesuch trägt den Namen
„Neubau Vereinslokal“.
Von einer „Moschee“ ist
natürlich nicht die Rede.

Bischof Kurt Koch weih-
te am 7. Februar im aargaui-
schen Zeihen Stephan
Schmitt zum Priester. Das
Besondere an dem 52jähri-
gen: Er war verheiratet und
seine Ehe wurde kirchlich
für ungültig erklärt.

Als der Weihekandidat
1992 für den Dienst in ei-
ner Pfarrei mit der „Mis-
sio“ beauftragt wurde, hieß
er Stephan Schmitt-Bau-
mann. Unterdessen ist die
Ehe vor dem Staat geschie-
den. Vor sechs Jahren wur-
de sie in einem kirchlichen

Seltene Berufung
Ehenichtigskeitsverfahren
für ungültig erklärt. Somit
stand der Weihe nichts im
Weg. Schmitt ist Pfarreilei-
ter in Zeihen. In der benach-
barten Pfarrei Herznach
möchte auch Diakon Rolf
Zimmermann-Köhler (50),
geschieden und Vater von
fünf Kindern, Priester wer-
den. Bei ihm läuft allerdings
das Ehenichtigkeitsverfah-
ren noch.

Kommentar: Sind das
nicht Beispiele, daß der
Priestermangel nicht an der
Zölibatsvorschrift liegt?

KURZ & BÜNDIG

Die Österreichische Na-
tionalbank hat in zehn Jah-
ren rund 150 Tonnen Gold
verkauft. Ende 2008 besaß
die Bank nur noch 280
Tonnen – im Gegensatz zu
knapp 430 Tonnen Anfang
1999.

Unsere Jugend wächst im
Geiste des Globalismus
auf. Über 90 Prozent der
heimischen Jugendlichen
bilden ihr reales Leben in
einem Social Network ab
und stellen so die Daten
ihres Lebens verschieden-
sten gewinnorientierten
Unternehmen zur Verfü-
gung.

Die Kinderverhinde-
rungsmaschinerie läuft in
Österreich derzeit auf
Hochtouren. Nachdem kurz
vor Weihnachten Gesund-
heitsminister Stöger (SPÖ)
die rezeptfreie Abgabe ei-
nes Präparats der soge-
nannten „Pille danach“ ge-
nehmigt hat, kommt jetzt
die nächste „Notfall-Pil-
le“.

Es verdichten sich die Ge-
rüchte, daß einer der drei
Wiener Flughafen-Vorstän-
de vorzeitig abgelöst wird.
Herbert Kaufmann soll
das immer schlimmer wer-
dende Skylink-Debakel
den Kopf kosten, haben
Wiens Bürgermeister
Häupl und Niederöster-
reichs Landeshauptmann
Pröll dem Vernehmen nach
beschlossen.

Seit kurzem kann man in
Wien Landstraße den neue-
sten „Kulturbeitrag“ der
SPÖ bewundern. Zirka 50
Vogelhäuschen auf roten
Stielen stehen nun in Reih
und Glied wie brave Par-
teisoldaten auf einer ehe-
mals begrünten Fläche.

Um 2,7 Millionen Euro
verkauft die Diözese St.
Pölten die Ochsenburg.

Noch Bischof Zak benütz-
te die Immobilie nicht allzu-
weit von der niederösterrei-
chischen Landeshauptstadt
intensiv: als Sommersitz und
allsonntäglichen Treffpunkt
der gehobeneren St. Pöltener
Gesellschaft.

Die Immobilienfirma Sie-
gelfeld preist die 2500 Qua-
dratmeter Wohnfläche, rund-
umherliegende sechs Hektar
landwirtschaftliche Fläche
und dazugehörigen desolaten
Meierhof für betuchte Käu-
fer auch im Internet an.
Rechtsreferent Stefan Stöger
betont im Auftrag Küngs,
daß es sich keineswegs um
einen Notverkauf handle. Die
Kirche trenne sich eben in

wirtschaftlich harten Zeiten
von nicht betriebsnotwendi-
gen Anlagen. Der Sanie-
rungsaufwand für das Ge-
bäude dürfte beträchtlich
sein. Die Ochsenburg wurde
1696 vom Barockbaumeister
Jakob Prandtauer vollen-
det. Stefan Stöger betont,
daß „moderne Bischöfe“ ein
solches Ambiente nicht wol-
len – und läßt den Ge-
sprächspartner dabei durch-
blicken, daß sein bischöfli-
cher Chef eben zeitaufge-
schlossen, zeitangepaßt und
„modern“ sei.

Die Tageszeitung „Kurier“
kommentierte allerdings: Die
Diözese St. Pölten lasse an-
gesichts knapper Finanzen
und stetigem Schwund zah-
lender Mitglieder nach Käu-
fern suchen.

Ochsenburg sucht Käufer

Erst vor kurzem wurde
durch eine Vereinbarung
zwischen der Diözese Linz
und rund dreihundert Gläu-
bigen der mehrere Jahre
dauernde Kirchensteuer-
boykott abgeblasen.

Aber Bischof Ludwig
Schwarz ist keine Durch-
schnauf-Pause gegönnt.
Denn in diesen Tagen geht
in einer Auflage von mehr
als 100.000 Stück die Num-
mer 78 der Wahrheit hinaus.
Die diözesanen Geldhüter
wird der Inhalt gar nicht
freuen. Die von Herbert
und Elfriede Lindner ver-
antwortete Publikation
macht schon auf Seite 1 mit
einem Titel auf, der die Fi-
nanzgewaltigen aus Linz er-
bleichen läßt: „Abmeldung
von der staatlichen Gemein-
schaft der Kirchenzahler“.

Dann folgt ein Brief an den
Diözesanbischof, daß man
sich mit 7. Jänner 20l0 bei
der zuständigen Bezirks-
hauptmannschaft von der
staatlichen Gemeinschaft
der Kirchensteuerzahler ab-
gemeldet habe.

Man könne es mit dem
Gewissen nicht mehr ver-
antworten, was mit dem Kir-
chenbeitrag alles finanziert
werde, heißt es in dem
Schreiben an den Bischof
weiter.  Selbstverständlich
bezahle man weiter, wie im
Kirchenrecht vorgesehen,
für Gottesdienste, Werke
des Apostolats und der Ca-
ritas. Man wolle und bezah-
le aber nur „normale“ Seel-
sorger – man spielt auf die
in Linz katastrophale Situa-
tion der Seelsorge und Prie-
ster an.

Kirchensteuer-Abmeldung

Die kleinen und mittleren
Unternehmen leiden mas-
siv unter der Wirtschafts-
krise – und auch unter der
verfehlten Politik der Bun-
desregierung. Während für
die Banken alle Schleusen
geöffnet wurden, damit sie
das dringend benötigte
Kapital rasch erhalten und
aus der teilweise selbst-
verschuldeten Krise her-
auskommen, werden die
KMU stiefmütterlich be-
handelt.

Die Kebapstände schies-
sen aus dem Boden wie
Pilze im Wald. An nahezu
jeder Ecke findet man sie,
U-Bahn-Stationen und
Bahnhöfe sind überfüllt
mit türkischen Fast-Food-
Buden. In Wien ist es in
diesen Tagen schon so weit,
daß kaum noch Baugeneh-
migungen vom Magistrat
vergeben werden, weil kein
Platz mehr ist.

Vorschußlorbeeren von
höchster Stelle durfte die
neue Wissenschaftsmini-
sterin Beatrix Karl (ÖVP)
in der Nationalratssitzung
über sich ergehen lassen.
Sie wurde von Bundeskanz-
ler Faymann als „Inside-
rin“ und von Vizekanzler
Pröll als „richtige Frau
am richtigen Platz“ prä-
sentiert.

Nach neuesten Berech-
nungen von Statistik Au-
stria betrug die Staatsver-
schuldung mit 30.09.2009
genau 184,9 Milliarden
Euro oder 67,6 Prozent des
Bruttoinlandsproduktes
(BIP). Damit liegt die
Staatsverschuldung um
14,0 Milliarden Euro über
dem Vorjahresquartals-
wert, was einer Steigerung
der BIP-Quote von 7,0
Prozentpunkten entspricht.
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Wieder einmal ist Pfar-
rer Gerhard Maria Wag-
ner in das Kreuzfeuer der
Medien geraten. Er hat
gewiß zutreffend, geant-
wortet, wenn er sagt: „Wir
können GOTT nicht in die
Karten schauen.“ Soll er
aber auch sagen: „So eine
Naturkatastrophe, wie
etwa das Erdbeben in Hai-
ti, ist purer Zufall, hat mit
GOTT garantiert nichts zu
tun“? Dies kann und darf
er als Priester nicht sagen,
wenn er um eine Antwort
ersucht wird.

Ich habe in diesen Tagen
in einem Lexikon der Sek-
ten, Sondergruppen und
Weltanschauungen, er-

schienen 1990 im Herder
Verlag, einem der bekann-
testen Verlage des deutschen
Sprachraumes beim Stich-
wort Voodoo nachgesehen.
Darin steht, daß Voodoo vor
allem in Haiti verbreitet ist.

Man lese weiter nach, was
die Bibel von Zauberei, Ma-
gie und Hexerei hält. Sie
wird sowohl im Alten Bund
wie auch im Neuen Bund
scharf verurteilt, wobei na-
türlich auffällt, daß im Al-
ten Bund, wenn auch nicht
ausschließlich, der Schwer-
punkt in der diesseitigen
Vergeltung liegt, im Neuen
Bund mehr, wenn aber auch
nicht ausschließlich in der
jenseitigen liegt, die aber

dafür noch weitaus schwe-
rerwiegend ist.

Es hat vor einigen Jahren
ein „Jahr der Bibel“ gege-
ben. Das Jahr 2008/09 war
ganz besonders dem heiligen
Paulus und seiner Theolo-
gie gewidmet. Er zählt Zau-
berei zu jenen Verbrechen,
die vom Reich GOTTES aus-
schließen (Gal.5,20). Heut-
zutage wird hinsichtlich der
Bibel sehr viel Selektion,
das heißt Auslese prakti-
ziert, indem nur das verkün-
det wird, was offenbar bei
den Menschen ankommt.
„Frohbotschaft statt Droh-
botschaft“ war ja auch eine
der Forderungen des Kir-
chenvolksbegehren.

Ein Priester verteidigt einen Priester
VON PATER LEOPOLD STROBL OSB

In einem Interview in der
Tageszeitung „Kurier“ ge-
fragt, ob bei der Katastrophe
„ein strafender GOTT am
Werk war“, antwortete Wag-
ner: „Das weiß ich nicht.
GOTT läßt sich nicht in seine
Karten schauen. Aber es ist
schon interessant, daß in Hai-
ti 90 Prozent Anhänger von
Voodoo-Kulten sind.“

Sprecher des Bischofs

Das war Anlaß für den
Linzer Generalvikar Leder-
hilger mit allen Geschützen
gegen Wagner aufzufahren:
Es sei unangebracht und un-
verantwortlich, Naturkata-
strophen als „Strafe GOTTES“
für unmoralisches Verhalten
der Opfer zu interpretieren.

Erst vor kurzem hatte Wag-
ner in einem Beitrag im Pro-

grammheft der „Resonan-
zen“, dem Festival der Alten
Musik im Wiener Konzert-
haus, Kritik an der Lage der
Kirche geübt.

Der Bischof selbst

Der Linzer Bischof Ludwig
Schwarz hatte daraufhin ein-
seitige Schuldzuweisungen
und pauschale Verdächtigun-
gen als nicht förderlich für
die Einheit der Kirche kriti-
siert. „Was wir brauchen ist
ein nüchternes und sachliches
Gespräch und nicht die emo-
tionale Aufheizung, wie sie
Pfarrer Wagner in einem
Wiener Programmheft veröf-
fentlicht“, sagte der Bischof.

In der Diözese Linz geht es
tatsächlich drunter und drü-
ber. Vor einem Jahr hatte Be-
nedikt XVI. den herausra-

Diözese Linz sucht Konfrontation

Hingegen betont der
Papst immer wieder, daß
das ganze Glaubensgut
verkündet werden muß.
Wenn daher Pfarrer Wag-
ner dazu auffordert, über
solche Glaubensinhalte
nachzudenken, tut er
nichts Ungehöriges.

JESUS tut das Gleiche.
Mögen gerade die Kritiker
von Pfarrer Wagner heuer
am Dritten Fastensonntag
(am 7. März 2010) beson-
ders die Ohren spitzen,
wenn das Evangelium ver-
kündet wird. Die Worte
JESU darf ein Priester wohl
weitersagen, ja er muß es
und zwar nicht nur im Prie-
sterjahr.

genden Priester Wagner zum
Weihbischof ernannt. Als
eine kriminelle Mafia in der
Diözese eine Rufmordkam-
pagne begann, ersuchte der
völlig zu Unrecht Diffamier-
te den Papst, ihn von der Er-
nennung zu dispensieren.
Seither kann sich der nicht
zum Bischof Geweihte vor
Einladungen und Interviews
im gesamten deutschen
Sprachraum nicht erwehren.

Der Kirchenzerstörer

Der in Rom ausgebildete,
in seiner großen Pfarre sehr
erfolgreiche Priester, wird
nun von seinen Gegnern ei-
fersüchtig verfolgt. Der
Grund: Sie suchen die Kon-
frontation, weil sie alle um
ihre Positionen und die Auf-
deckung ihres Tuns zu fürch-

ten haben. „Dem 13.“ liegt
beispielsweise eine erst we-
nige Tage alte Sachverhalts-
darstellung eines Sakrilegs
vor, wie es freilich in der
Diözese Linz alltägliche, all-
sonntägliche Wirklichkeit ist:
Der Bericht über eine Kon-
zelebration einer Frau und
eines Priesters, wobei offen-
sichtlich die priesterlich ge-
kleidete Dame die Haupttä-
tige war, der Priester sich
vornehm zurückhielt. Nach
dieser Gender-Konzelebrati-
on nach EU-Vorschrift spen-
dete die liturgisch-priester-
liche Dame den Gläubigen
sogar den Blasius-Segen.

Was ist die Folge?

Der Bericht über den Vor-
fall ging an den Nuntius. Ob
er den Weg nach Rom findet?

Mehr als die Hälfte der
österreichischen Türken
wünscht sich die Einführung
des grausamen Scharia-
Rechts. Das sagt eine beun-
ruhigende Studie. Die Unter-
suchung wurde vom österrei-
chischen Innenministerium in
Auftrag gegeben. Mehr als
die Hälfte der etwa 220.000
türkisch-stämmigen Migran-
ten verlangt demnach vom
österreichischen Justizsy-
stem die Einführung des is-
lamischen Rechtes, also der
Scharia. Für fast drei Vier-
tel (72 Prozent) ist die Be-
folgung der Gebote der Re-

Islam wichtiger als Demokratie
ligion wichtiger als die der
Demokratie. Gesetze und
Vorschriften ihrer „Religion“
sind für 57 Prozent der Tür-
ken wichtiger als die Öster-
reichs. Und fast die Hälfte
der Zuwanderer aus der Tür-
kei meint, daß man an den
vielen Kriminellen in Öster-
reich sehe, wohin die Demo-
kratie führe.

Das ist also die Umkehrung
der Werte! Die Türken füh-
len sich dem Islam stärker
verpflichtet als der Gesell-
schaft, in der sie leben – und
das, obwohl sie in den mei-
sten Fällen bereits in Öster-

reich geboren und hier auf-
gewachsen sind. So beken-
nen 45 Prozent der Türken
ein mangelndes Einverständ-
nis mit der österreichischen
Gesellschaft, ihrer Lebens-
weise und dominierenden
Werten. Und rund die Hälfte
der türkischstämmigen Be-
völkerung fühlt sich dem al-
ten Heimatland mehr ver-
pflichtet als Österreich. 55
Prozent lehnen für Sohn oder
Tochter einen nicht türki-
schen Ehe-Partner ab.

Der deutsche Bayernkurier
widmete dem Thema eine
umfangreiche Analyse.

Der 47-jährige Rein-
hold Prinz ist neuer Fi-
nanzdirektor und Ökonom
der Diözese Linz. Der ge-
bürtige Niederösterrei-
cher zeichnet seit Jahres-
beginn für die Wirt-
schaftsfragen der katho-
lischen Kirche in Ober-
österreich verantwortlich.
Prinz war bereits seit
2007 „Controller“ der
Diözese. Er übernahm
nun die Funktionen des
bisherigen Finanzkam-
merdirektors Siegfried
Primetshofer und des
bisherigen Diözesanöko-
nomen Alfred Tschandl,
die beide in Pension gin-
gen.

Ab 1. September 2010
wird mit Gudrun Walter
erstmals eine Ordinari-
atskanzlerin in der Diöze-
se Innsbruck tätig sein.
Dieses diözesane Lei-
tungsamt ist mit jenem ei-
nes Notars im zivilrecht-
lichen Bereich vergleich-
bar. Gudrun Walter wird
als Innsbrucker Ordinari-
atskanzlerin Prälat Her-
mann Steidl nachfolgen,
der diese Funktion seit
1992 innehatte. Steidl
wird weiterhin Bischofs-
vikar für Orden und spi-
rituelle Bewegungen und
Vizeoffizial des Diözesan-
gerichts bleiben.

Die Diözese Feldkirch
hat den Theologen und
Germanisten Klaus Gas-
peri zum Chefredakteur
des „Vorarlberger Kir-
chenBlatts“ bestellt. Gas-
peri folgt Walter Buder,
der bisher für die Wochen-
zeitung der Diözese ver-
antwortlich war und jetzt
in Pension geht.

PERSONALIA

Ein vorösterliches Passi-
onsspiel aus ungewöhnlicher
Perspektive – nämlich aus
der Sicht der Auferstehungs-
zeugin Maria Magdalena –
wird heuer in Hohenrup-
persdorf im niederösterrei-
chischen Bezirk Gänserndorf
aufgeführt. Der Verein „Im-
pulse“ hatte in den vergan-
genen Jahren mit Laiendar-
stellern aus der Gemeinde
eine Passionsgeschichte aus
der Sicht der Gottesmutter
Maria sowie weitere aus
dem Blickwinkel des „Völ-

Passionsspiele in Niederösterreich
kerapostels“ Paulus und des
Judas Ischariot einstudiert;
heuer steht die „Apostola
Apostolorum“ (Apostelin
der Apostel) im Zentrum des
Passionsgeschehens.

Dem Verein „Impulse“ geht
es darum, immer wieder
neue, ungewöhnliche Zugän-
ge zur Leidensgeschichte JESU
zu erschließen. Jedes Mal
wurden auch historische Fak-
ten berücksichtigt, „die man-
che Überlieferung auf eine
neue, interessante Art be-
trachten ließen und auch neue

Erkenntnisse vermitteln hal-
fen“. Diesmal basiert das
Stück sowohl auf den Evan-
gelien, als auch auf dem apo-
kryphen Evangelium der Ma-
ria Magdalena.  Die Vorbe-
reitungen für die Aufführun-
gen sind bereits  im Gang.
Die Aufführungen finden am
26., 27. und 28. März 2010,
jeweils um 19.30 Uhr, in der
Hohenruppersdorfer Kirche
statt. Informationen: www.
Hohenruppersdorf.com.

Beten wir um gute Neue-
vangelisierung!

In die anhaltende Abtrei-
bungsdebatte in Österreich ist
Bewegung gekommen. Kon-
kret hat der FPÖ-Behinder-
tensprecher und National-
ratsabgeordnete, Ing. Nor-
bert Hofer, bei der Natio-
nalratssitzung am 29. Januar
einen Antrag zur Streichung
der Eugenischen Indikation
im Strafgesetzbuch einge-
bracht. Eugenische Indikati-
on bedeutet, daß ein Kind im

Debatte um Abtreibung behinderter Kinder
Mutterleib im Falle einer Be-
hinderung bis zur Geburt ge-
tötet werden kann. In Wien
werden laut dem Abgeordne-
ten dutzende Kinder pro Jahr
außerhalb der Fristenlösung,
die bereits vor 35 Jahren ein-
geführt wurde, getötet, weil
sie behindert sind. Für ihn
sei es unverständlich, daß
dies in Österreich bis zu ei-
nem Tag vor der Geburt als
legale Abtreibung gelte, ei-

nige Stunden später als
Mord. Offizielle Zahlen über
Spätabtreibungen gibt es dar-
über aber nicht. Der Argu-
mentation der SPÖ, wonach
schon die Diskussion über
Eugenische Indikation nicht
erlaubt sei, weil sie Schuld-
gefühle bei Frauen erzeuge,
kann Hofer aufgrund der
Dramatik des Bruchs von
Menschenrechten nichts ab-
gewinnen.
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Meinungsfreiheit,
gute Nacht…

VON ANDREAS UNTERBERGER*

Das Justizministerium be-
reitet unter dem Vorwand der
Terrorismusbekämpfung eine
Gesetzesnovelle vor, welche
die Meinungsfreiheit hierzu-
lande sehr weit an jene Chi-
nas annähern wird.

„Wer öffentlich zu …Haß
…gegen eine … (Anmer-
kung: in einer langen Liste
aufgezählte) Gruppe von Per-
sonen … aufreizt, ist mit
Freiheitsstrafe bis zu zwei
Jahren zu bestrafen.“ Dassel-
be gilt auch dann, wer eine
solche Gruppe „verächtlich
zu machen sucht“. So steht es
in dem bereits ohne größe-
ren öffentlichen Aufschrei
ringsum begutachteten Ent-
wurf.

Eine Universalwaffe

Da kann man nur noch sa-
gen: Meinungsfreiheit, gute
Nacht, wenn dieser jeder ost-
europäischen Stasi und Mei-
nungspolizei würdige Gum-
miparagraph endgültig ge-
setzliche Wirklichkeit wer-
den sollte. Damit hat dann
die Political Correctness
eine Universalwaffe in der
Hand und einen an die Fran-
zösische Revolution erin-
nernden weiteren Triumph
errungen; damals war der
Kampf für die große Errun-
genschaft der Menschenrech-
te schrittweise zur Schrek-
kensherrschaft von „La Gran-
de Terreur“ eskaliert. Ein
kleiner Trost: Heute begnügt
sich die Republik mit zwei
Jahren Freiheitsstrafe.

Um nicht mißverstanden zu
werden: Ich habe keinerlei
Sympathie dafür, wenn je-
mand gehaßt wird, wenn je-
mand verächtlich gemacht
wird. Aber solche nie exakt
definierbaren Begriffe kön-
nen vom Justizapparat exten-
siv zu einer Einschränkung

der Meinungsfreiheit ver-
wendet werden. Sie gehören
in den Bereich der guten Er-
ziehung, der religiösen
Pflichten, nicht in die Fänge
der sich notfalls auch mit bru-
taler Gewalt durchsetzenden
Staatsgewalt.

Verfahren

Der Strafanzeigenprodu-
zent en gros namens Peter
Pilz und viele Vereine, de-
ren einziger (meist subven-
tionierter) Hauptzweck die
Wahrung der Political Cor-
rectness ist, werden ihren
Mitarbeiterstab aufstocken
können, so viele Möglichkei-
ten für „Sachverhaltsmittei-
lungen an die Staatsanwalt-
schaft“ werden sich ihnen da
öffnen.

Ist doch schon die Veröf-
fentlichung mancher Fakten
alleine geeignet, zu Haß auf-
zureizen. In diesem Gesetz ist
aber nicht einmal ein Wahr-
heitsbeweis zulässig.

Man braucht künftig nur mit
leicht kritischem Unterton
sagen oder schreiben, daß
Angehörige der Nationalität
X in signifikant hohem Aus-
maß in den österreichischen
Drogenhandel verwickelt
sind, oder daß solche der Na-
tionalität Y das „Geschäft“
mit Wohnungseinbrüchen do-
minieren, oder daß Angehö-
rige der sexuellen Orientie-
rung Z in signifikant hohem
Ausmaß eine bestimmte
übertragbare Krankheit ha-
ben. Oder man erzählt einen
blöd-aggressiven Witz über

die Angehörigen eines be-
stimmten Landes. Und schon
kann ein solches Strafverfah-
ren drohen.

Letztlich kann jeder Jurist
mit geschickter Argumentati-
on jede unwillkommene Mei-
nungsäußerung nach diesem
Gesetz strafbar machen. Es
gibt der im letzten Jahr für
ihre Eigenwilligkeit berüch-
tigt gewordenen Staatsan-
waltschaft viele Waffen in die
Hand. Es wird dann den –
vorerst wie immer schlafen-
den – Medien nicht einmal
mehr helfen, wenn sie eine
Floskel wie das lächerliche
„Es gilt die Unschuldsvermu-
tung“ hinzufügen. Beispiels-
weise: „Diese Information
dient nicht dazu, um zu Haß
aufzureizen.“

Geschützt oder nicht?

Besonders grotesk ist aber
auch die lange, jedoch sehr
selektive Liste der geschütz-
ten Gruppen; gegen andere
kann man nämlich offensicht-
lich sehr wohl zu Haß auf-
reizen oder sie verächtlich
machen: Geschützt werden
Gruppen, die etwas mit Ras-
se, Hautfarbe, Sprache, Re-
ligion, Weltanschauung,
Staatsangehörigkeit, Abstam-
mung, nationaler oder ethni-
scher Herkunft, Geschlecht,
Behinderung, Alter oder se-
xueller Ausrichtung zu tun ha-
ben.

Andere nicht. Also ist zum
Beispiel der Klassenkampf
samt Verächtlichmachung
von Unternehmern oder Ma-

nagern durchaus weiterhin
möglich. Nicht geschützt sind
auch die Wertvorstellungen
eines europäischen demokra-
tischen Staates.

Niemand tritt an…

Und das alles wagt unter
dem Titel „Terrorismusprä-
ventionsgesetz“ aufzutreten.
Und das alles wagt eine an-
geblich bürgerliche Justizmi-
nisterin vorzulegen.

Völlig unverständlich, daß
in diesem Land niemand mehr
zur Verteidigung der Mei-
nungsfreiheit und gegen die-
sen Anschlag auf das wich-
tigste Grundprinzip der Auf-
klärung antritt, nämlich die
Freiheit der Meinungsäuße-
rung. Was in diesem Gesetz
steht, engt den Kern der Frei-
heit viel mehr ein als ein
Ganzkörperscanner (anstelle
der Ganzkörperbetastung)
oder die Rufdatenerfassung
(solange wie geplant nur die
Telefonnummern, nicht aber
die Gesprächsinhalte aufge-
zeichnet werden). Diese bei-
den Punkte erregen aber die
Öffentlichkeit sehr. Obwohl
sie tausend Mal mehr geeig-
net sind, Terrorismus zu be-
kämpfen als die massive Ein-
engung der Meinungsfreiheit.

In China wehren sich we-
nigstens immer mehr Men-
schen gegen die Gedanken-
polizei. Bei uns wird der
herrschende Linksliberalis-
mus erst erwachen, wenn
man merkt, daß auch einige
seiner Lieblings-Stereotypen
nun mit zwei Jahren Haft be-
droht sind, wie etwa „Die
Kirche ist die größte Verbre-
cherorganisation der Welt“.

* Autor Dr. Andreas Un-
terberger war langjähriger
Chefredakteur der Tageszei-
tung „Die Presse“ und dann
der „Wiener Zeitung“.

„Edith Stein und die
christlichen Wurzeln Euro-
pas“ war der Titel eines Bei-
trags in der letzten Ausga-
be des „Der 13.“. Der oben
genannte Vortrag von Kar-
dinal Schönborn ist eine
deutliche Akzentverschie-
bung dieser christlichen
Wurzeln Richtung freier
Weltkirche und damit im
Grunde eine Absage an die-
se Wurzeln.

Aus der Sicht des Kardi-
nals ist das Christentum
zwar „Motor der bürgerli-
chen Freiheit“, für viele
auch „Weg nach Hause“
nach einem bisher säkula-
risierten Leben und „Trieb-
feder für Freiheit und Hu-
manität“. In der heutigen
Gesellschaft sei das Chri-
stentum eine „faszinierende
Alternative zu einer säkular
entleerten Gesellschaft“,
und benötige die „kritische
Stimme des säkularen Euro-
pas“ als Herausforderung.
Daher könne die Säkulari-
tät als Weckruf für ein neu-
es, „authentisch gelebtes
Christentum“ verstanden
werden.

Anbiederung

Wem möchte sich Kardinal
Schönborn mit solchen Äus-
serungen wohl anbiedern?
Und was bewegt einen Kar-

Das Begräbnis der Kirche
Zum Vortrag von Kardinal Schönborn an der „Catho-

lic University of America (Washington): „Christentum
ist in Europa Fremdkörper und Wurzel zugleich“

VON DR. GABRIELE WASTE*

dinal, in der Welt herumzu-
reisen und seine eigene Di-
özese zu vernachlässigen,
um seine theologischen Stek-
kenpferde vorzutragen?

Glaubensperversion

Dieser Vortrag kann näm-
lich trotz seiner schönred-
nerischen Aufmachung ge-
radezu als Perversion des
überlieferten christlichen
Glaubens bezeichnet wer-
den. Darin werden zunächst
die biblischen Gleichnisse
von der Hefe im Sauerteig,
die den ganzen Teig durch-
setzen muß, aber auch vom
Salz der Erde umgekehrt
und durch den überhaupt
nicht angebrachten Termi-
nus „Fremdkörper“ ersetzt.
Die Hefe muß den Teig
durchdringen, das Salz ist
lebensnotwendig: aber des-
halb sind sie kein Fremd-
körper im Organismus, den
sie durchdringen müssen.
Daher ist das Christentum
der lebensnotwendige Nähr-
boden für echte Humanität

Heilsweges neben jenem der
katholischen Kirche.

Die Dialogbestrebungen
von Kardinal Schönborn
gehen aber offenbar in die-
se Richtung. Schon im Jah-
re 1997 veröffentlichte das
Jüdische Echo (S. 15-17) ei-
nen Beitrag des damaligen
Erzbischofs Schönborn, der
in eine ähnliche Richtung
ging.

Schönborns Linie

Aussagen dieser Art be-
reits im Jahre 1997 – nach-
dem Kardinal Groër mit
Hilfe einer Medienkampa-
gne beseitigt worden war –
zeigen von Anfang an die
Linie seines Nachfolgers
Schönborn. Dem heutigen
Leser ist nur allzu klar,
warum Kardinal Groër und
Bischof Krenn verschwin-
den mußten. Und es ist auch
klar, warum letztes Jahr
mehr als 16.000 Katholiken
aus der Schönborn-Kirche
ausgetreten sind – einer Kir-
che, die von ihren Führern
bereits zuvor zu Grabe ge-
tragen worden ist.

* Die Autorin ist vatikan-
kundig. Sie arbeitet derzeit
an einem Buch über die In-
trige gegen Kardinal Groër.
Ihr Buch über die Intrige
der Bischöfe gegen Kurt
Krenn ist ein Bestseller.

und nicht ein entbehrlicher
Störfaktor in einer autark-
humanen Gesellschaft.

Was in diesem Beitrag
ebenfalls zu kurz kommt
oder ganz verschwiegen
wird, ist die göttliche Ein-
setzung der Kirche als ob-
jektiv notwendiger Heils-
weg. Aufgrund ihrer göttli-
chen Einsetzung bedarf die
Kirche nicht der Säkulari-
tät (Verweltlichung), um
erst Kirche zu „werden“: sie
bedarf vielmehr der Besin-
nung auf das Wort GOTTES
und den „Stifterwillen“ JESU
CHRISTI.

Das Lehramt

Das Lehramt der Kirche
hat zwar immer daran fest-
gehalten, daß auch jemand,
der ohne Schuld die Kirche
nicht kennengelernt hat und
seinem Gewissen entspre-
chend das Gute tut und das
Böse meidet, gerettet wer-
den kann. Dies besagt je-
doch keinesfalls die Aner-
kennung eines zweiten

Der österreichische Bun-
despräsident Heinz Fi-
scher hat am 27. Jänner bei
einem Abendessen in der
Hofburg die wichtige Rol-
le von Kardinal Christoph
Schönborn bei der Gestal-
tung der guten Beziehungen
zwischen Staat und Kirche
hervorgehoben.

Der atheistisch-agnosti-
sche Bundespräsident be-

Der Kardinal und der Agnostiker
tonte, daß der Kardinal mit
seinen Stellungnahmen zu ge-
sellschaftlichen, sozialen und
ethischen Fragen Standpunk-
te vertrete, „die hilfreich sind
für den gesellschaftlichen
Zusammenhalt“.

In herzlichen Worten dank-
te Fischer dem Kardinal für
„viele gute Gespräche“ auf

offizieller Ebene, aber auch
in Mürzsteg oder Mariazell.

Der Bundespräsident ver-
wies auch auf die Beiträge
des Wiener Erzbischofs zum
Dialog der Kulturen und Re-
ligionsgemeinschaften sowie
auf die Bemühungen Schön-
borns um eine „ehrliche Aus-
einandersetzung auch mit den

dunklen und unerfreulichen
Kapiteln“ der langen Ge-
schichte Österreichs.

So insgeheim denke ich:
wem wird der Wiener Kar-
dinal wohl bei der Bundes-
präsidententwahl seine
Stimme geben? Wird er sich
bei dem Agnostiker und
Atheisten mit einem katho-
lischen „Kreuzerl“ auf dem
Stimmzettel bedanken? f.e.
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Als erstes öffentliches
Krankenhaus in Österreich
hat das Landesklinikum
Waldviertel in Gmünd die
dort von den Sozialisten ein-
geführte vorgeburtliche
Kindstötung beendet. Gmünd
ist die Hauptstadt des gleich-
namigen Bezirkes im Nord-
osten Niederösterreichs.

Die Gebets-Vigilien

Seit Mai 2005 werden dort
vor dem Krankenhaus Ge-
betsvigilien abgehalten. Die
letzte und 56. Gebetsvigil
fand kürzlich, am „Tag der
unschuldigen Kinder“, statt.
Daran nahmen zwölf Perso-
nen teil, darunter das Klein-
kind einer Vigilbesucherin,
das auch schon im Mutterleib
teilnahm und zwei Mädchen
im Alter von zwölf und vier-
zehn Jahren. Bei diesen Ge-

Frau von Guadalupe, der Pa-
tronin der ungeborenen Kin-
der, angeführt. Diese Gebets-
Prozessionen hat Pater Phil-
lip Reilly aus New York be-
gründet und diese haben sich
inzwischen über die ganze
Welt verbreitet. Nach einem
Besuch von Pater Reilly in
Schio, breiteten sich die Ge-
betsvigilien auch in Oberita-
lien aus, wo in etwa 60 Städ-
ten Gebets-Vigilien entstan-
den.

Anfangs fehlte der Mut

Anläßlich eines Kranken-
haus-Aufenthaltes in Gmünd
kam mir schon vor Jahren
der Gedanke, Gebetsvigilien
wie in anderen österreichi-
schen Städten abzuhalten. Ich
sprach damals mit Primari-
us, Dr. Mohammed Heyda-
ri. Er berichtete mir offen,
daß in Gmünd jährlich etwa
dreißig Abtreibungen vorge-
nommen würden. Innerhalb
von mehr als dreißig Jahren
ereigneten sich dort somit
rund 1.000 Kindermorde.
Das entspricht vierzig Schul-
klassen mit je 25 Kindern bei
einer Einwohnerzahl von
etwa 5.000 Menschen. Durch
die Gmünder Kindstötungen
starben demnach etwa dop-
pelt so viele Menschen wie
diese Stadt Gefallene in bei-
den Weltkriegen zu beklagen
hatte.

Dr. Heydari war ansonsten
ein guter Arzt. Er beugte sich
wohl dem Druck der Abtrei-
bungsideologen. Auch der für
Gesundheit zuständige ÖVP-
Stadtrat machte sich nicht für
ein Ende des Tötens stark.

Der Primar setzte die Abtrei-
bungen sogar fort, als seine
Frau und seine Tochter im
Jahr 2004 in der Tsunami-
Katastrophe in Ostasien ums
Leben kamen.

Die Kindertötungen wur-
den von einem polnischen
Arzt widerwillig durchge-
führt. Er beantragte, das Ab-
treibungs-Honorar einem ka-
ritativen Zweck zuzuführen,
um keinen finanziellen Anreiz
zur Durchführung von Abtrei-
bungen zu schaffen. Das Geld
aus den Abtreibungen wurde
nämlich nach einem Schlüs-
sel an die Ärzte verteilt, auch
wenn keine direkte Beteili-
gung am Eingriff bestand.
Der Vorschlag des Arztes
wurde allerdings von der
Leitung des Krankenhauses
abgelehnt.

„Zeugnis-Haken“

Als Vorläufer der Vigilien
begannen Gebetstreffen mit
Anbetung in der Spitalska-
pelle. Weil ich damals Schul-
psychologe in den Bezirken
Gmünd und Zwettl war, hat-
te ich Angst, mich dort zu ex-
ponieren. Nach meiner Pen-
sionierung begann ich mit
den Vigilien. Den letzten An-
stoß dazu gab eine Anspra-
che des Leiters der Bewe-
gung „Mit CHRISTUS für das
Leben“, Vito Fin, in Schio,
wo das JESUSKIND Tränen
wegen der Abtreibungen ver-
gießt.

Ein Gmünder, der am 19.
Juli 2000 mit seiner Familie
Zeuge des weinenden Jesus-
kindes war, leitet seitdem
Wallfahrten nach Schio, an

denen ich meistens teilnahm.
Auf meine Frage bei der
Wallfahrt Anfang Mai 2005,
wie die Situation des Le-
bensschutzes in Italien jetzt
sei, sagte Fin, übersetzt vom
Beauftragten der Muttergot-
tes für Österreich, Leonhard
Wallisch: „Es wird immer
schlechter, aber wir müssen
Zeugnis geben“.

Da zappelte ich am Zeug-
nis-Haken, kam nicht mehr
los davon, meldete die Vigi-
lien im Namen der „Bewe-
gung der Königin der Liebe-
Schio“ an, Leonhard Wal-
lisch, der Beauftragte der
Mutter GOTTES für Österreich
kündigte sie für Ende Mai
bei einem Vortrag an und
dann begann ich die erste Vi-
gil – alleine.

Solidarität

In den viereinhalb Jahren
gab es auch Gesten der Soli-
darität vom Krankenhaus-
Personal. Einmal kam ein
Arzt vor den Eingang und
fragte, was wir hier machten.
Ich sagte ihm, daß wir für die
ungeborenen Kinder beteten.
Da gab er mir wortlos die
Hand und drückte sie.

Ein anderes Mal kam ein
ehemaliger Operationshelfer
aus dem Krankenhaus. Er
stellte sich eine Weile stumm
zu uns, als wir auf dem Bo-
den knieten, beteten und „Du
bist HERR“ sangen. Danach
sagte er: „Ich bin auf eurer
Seite“. Er erzählte, daß sich
eine Frau einmal in einem
unbeobachteten Moment vom
Abtreibungsstuhl abschnall-
te und davonlief. Das Kind
überlebte. Er sehe es mit gros-
ser Freude öfters, wenn es mit
seiner Mutter einkaufen geht.

Der Stadtpfarrer war an-
fangs gegen die Vigilien, ließ

sie aber dann nach Vermitt-
lung von Bischof Klaus
Küng und dem Leiter des ört-
lichen Pilgervereins zu. Er
verlautbarte die Vigilien
zwar nicht, diese wurden
aber stets im etwa zwanzig
Kilometer entfernten Wall-
fahrtsort Sankt Wolfgang be-
kanntgegeben. Dort findet je-
weils am 25. jeden Monats
– von März bis November –
eine Messe gegen die Fri-
sten-„Endlösung“ statt.

Die Umkehr

Am 11. Januar 2010 erhielt
ich von der Polizei-Abtei-
lung der Bezirkshauptmann-
schaft Gmünd folgende Mit-
teilung:

Sehr geehrter Herr Dr.
Preßlmayer, im Hinblick auf
die von Ihnen organisierten
und durchgeführten Demon-
strationen (Gebetsvigil) in-
formiert Sie die Bezirks-
hauptmannschaft Gmünd ,
daß laut Miteilung des Lan-
desklinikums Waldviertel
Gmünd ab November 2009
keine Schwangerschaftsun-
terbrechungen mehr durch-
geführt werden, da Herr Pri-
mar Dr. Heydari in den Ru-
hestand getreten ist und
Frau Oberärztin Dr. Meix-
ner keine derartigen Opera-
tionen durchführt.

Der Oberärztin sei im Na-
men der ungeborenen Kinder,
die leben wollen wie wir,
aus tiefstem Herzen gedankt!
Sie gibt ein mutiges Beispiel,
wie der Kinderschlächterei
die Stirn geboten werden
kann, welche das christliche
Abendland nach dem Willen
der Post-Lust-Babymörder
auslöscht.

Ein Video dazu: http://
gloria.tv/?media=45914

Durch Gebetsvigilien und

Öffentliches Krankenhaus stellt Abtreibungen ein

Erfolg durch Zeugnis
VON DR. JOSEF PREßLMAYER

betsprozessionen beten wir
beim Hinmarsch zum Kran-
kenhaus den freudenreichen
und den Beginn des lichtrei-
chen, vor dem Krankenhaus
den schmerzhaften und am
Rückweg den glorreichen
und den restlichen lichtrei-
chen Rosenkranz.

Die Prozession wird von
einem Bild unserer lieben

die Aktivitäten der HLI (Hu-
man-Life-International)-
Gehsteigberater wurden in
Österreich bereits zwei pri-
vate Abtreibungs-Kliniken
geschlossen, diejenige des
Dr. Schlebaum in Salzburg
und die bekannte, selbst in
Filmen zitierte „Mairo“-Tö-
tungsklinik in Wien. Das In-
ventar dieser Tötungsstätten
ist im „1.Europäischen Le-
bensschutz-Museum“ in
Steinbach in der Nähe von
Gmünd ausgestellt.

Der Gesundheitspsychologe
Dr. Josef Preßlmayer, der
Autor dieses Beitrages

Fortsetzung Seite 21
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Wie bereits in der vergan-
genen Ausgabe brichtet, tra-
ten 2009 53.216 Personen
aus der katholischen Kirche
aus, das sind 0,96 Prozent
der Katholiken in Öster-
reich (2008 gab es 40.654
Austritte, das entsprach
0,73 Prozent der Katholi-
ken). Dann un die Details:

Mit Stichtag 1. Jänner
2010 meldete die Erzdiöze-
se Wien 1,301.570 Katho-
liken (Vorjahr: 1,315.545).
16.527 Personen traten aus
der Kirche aus, um 3.593
mehr als 2008 (12.934).

Mit Stichtag 1. Jänner
2010 hatte die Diözese Linz
1,032.208 Katholiken (Vor-
jahr: 1,041.154). Im Jahr
2009 traten 9.338 Personen
aus der Kirche aus (2008
waren es 6.506 Personen.)

In der Diözese Graz-Seck-
au gehörten zu Jahresbeginn
889.714 Personen der ka-
tholischen Kirche an (Vor-

Kirchenaustritte extrem gestiegen
jahr: 893.476). 8.875 Perso-
nen traten 2009 aus der Kir-
che aus (2008: 6.567).

In der Diözese Gurk haben
im vergangenen Jahr 2.907
Personen die Kirche verlas-
sen. Das sind 382 Personen
mehr als im Jahr 2008 (2.525
Personen).

Auch in der Erzdiözese
Salzburg ist im vergangenen
Jahr die Zahl der Austritte
aus der Katholischen Kirche
angestiegen: Kehrten 2008
insgesamt 3.307 Personen
der Kirche den Rücken zu, so
waren es im abgelaufenen
Jahr 2009 4.441. Zum 31.
Dezember 2009 betrugt die
Gesamtzahl der Katholiken in
der Erzdiözese 497.378 (31.
Dezember 2008: 501.571).

541.531 Katholiken hatten
mit Anfang des Jahres 2010
ihren Hauptwohnsitz in der
Diözese St. Pölten (vor ei-
nem Jahr waren es laut Sta-
tistik der Diözese St. Pölten

546.562). 4.360 Katholiken
sind im vergangenen Jahr
dort aus der Kirche ausge-
treten (2008: 3.684).

Die Diözese Innsbruck
zählte zum Jahreswechsel
403.730 Katholiken (vor ei-
nem Jahr waren es
405.880). 3.220 Personen
kehrten der Kirche den Rük-
ken (2008: 2525).

Die Diözese Eisenstadt
vermeldete für das vergan-
gene Jahr 1.033 Austritte
(2008: 830).

Die Diözese Feldkirch
zählte aktuell 257.878 Ka-
tholiken (Vorjahr: 260.378).
2.515 Personen sind 2009
aus der Kirche ausgetreten
(2008: 1.793).

Insgesamt sind also in al-
len Diözesen die Austritte
extrem in die Höhe ge-
schnellt. Die Bischöfe wer-
den sich bald etwas einfal-
len lassen müssen, um die
Entwicklung zu stoppen.

Der Verlag des „13.“
wird wahrscheinlich bis
zum Sommer das Tagebuch
Dr. Josef Preßlmayers
über seinen Hungerstreik
vor der Wiener Nuntiatur
als Buch herausbringen.

Interessant, daß sich auch
politische Parteien mit der
hohen Anzahl von Kirchen-
austritten beschäftigen.

Der oberösterreichische
FPÖ-Landesrat Dr. Manfred
Haimbuchner analysierte,
daß in der katholischen Kir-
che der liberale Flügel ge-
gen den konservativen Flü-
gel ringt. Die gängige Erklä-
rung sei einseitigund verkürzt
. Vielmehr müsse sich die
Kirche die Frage gefallen
lassen, ob sie sich nicht all-
zu sehr um Randgruppen be-
mühe und auf die Mitte der
Gesellschaft vergessen habe.

Der FPÖ-Landesrat mein-
te: „Zwei Aussagen von Kar-
dinal Schönborn stehen ex-

emplarisch hierfür. Erstens
setzte er sich für ein humani-
täres Bleiberecht für Arigo-
na Zogaj ein und er sprach
sich eindeutig gegen ein Mi-
narettverbot aus. Damit hat
sich die Kirche für die Be-
lohnung von Scheinasylanten
ausgesprochen, welche dem
Rechtsstaat auf der Nase her-
umtanzen. Die umstrittene
Rolle von Dechant Friedl in
der Causa Zogaj habe mit Si-
cherheit auch zu einer Abkehr
des Kirchenvolks beigetra-
gen. Man hat sich mit der
Aussprache gegen ein Mina-
rettverbot gegen eine Vertei-
digung der christlichen Prä-
gung unserer Gesellschaft
gestellt.“

Aus der Sicht der FPÖ-Parteibrille:

Politiker analysiert Austritte
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ich bestelle das von mir angekreuzte
Buch, bzw. die angekreuzten Bücher:

Der Wahrheit die Ehre (ital., dt.*), 15 Euro
Dreimal zum Tode verurteilt, 6  Euro
Dominus Est, 8,30  Euro
Der Abfall der kath. Kirche…, 15 Euro
Zu den jeweiligen Buchpreisen kommen noch die für die einzelnen Bücher

unterschiedlichen Portokosten. Wir danken für Ihre Bestellung!

Bücher vom „13.“

Ja,

13.“ an alle italienischen
Kardinäle und Bischöfe so-
wie an die wesentlichen Mit-
arbeiter in den Ämtern des
Vatikan übermittelte. Die ita-
lienische Übersetzung des
Buches von Gabriele Waste
wurde auch an die wichtig-
sten regionalen und überre-
gionalen Medien Italiens als
Besprechungsexemplar ver-
schickt. „Der 13.“ verspricht
sich durch die Informations-
kampagne einen wesentli-
chen Schritt in Richtung
kirchlicher Rehabilitierung
Bischof Kurt Krenns. Wir
alle sind sie ihm schuldig!

Gabriele Waste: Der
Wahrheit die Ehre, 2008,
15 Euro

Athanasius Schneider:
Dominus Est, 2009, 2.
Auflage, 63 Seiten, 159
Seiten, 8,30 Euro

Zum Jubiläum:

* Nicht Zutreffendes bitte durchstreichen!

Lieber Leser, liebe Leserin! Im Jubiläumsjahr des „13.“
(im Oktober 2009 wurden es genau 25 Jahre, daß „Der
13.“ erstmals erschien) nahmen wir eine Tradition der
Vergangenheit wieder auf, nämlich den Buchversand.
Wir danken Ihnen für das Interesse, das Sie den ange-
botenen Büchern entgegenbringen.

Athanasius Schneider ist
Autor des Buches „Dominus
est – es ist der Herr“. Der
Bischof aus Kirgistan in Zen-
tralasien brachte damit sei-

Der Abfall der kath. Kirche
Österreichs von der Lehre
der Kirche zum Leben-
schutz. Josef Preßlmayer,
207 Seiten, 15 Euro

Das Buch Preßlmayers ist
eine eindrucksvolle Doku-
mentation (mit Dokumenten!)
dafür, daß Teile der katholi-
schen Kirche Österreichs die
Abtreibung unterstützen. De
facto sind sogar Bischöfe ex-
kommuniziert!

ne Gedanken über Kommu-
nion und Kommunionemp-
fang zu Papier. Das italieni-
sche Original erschien in der
vatikanischen Druckerei Li-
breria Editrice Vaticana. Die
deutschsprachigen Rechte
wurden vom Verlag der Ser-
vi Jesu et Mariae erworben,
die das Buch bei Schroff in
Augsburg drucken ließen. Es
wurde zu einem „Geheim-
tipp“ für gläubige Katholi-
ken.

Das Buch „Der Wahrheit
die Ehre“, das in enger Zu-
sammenarbeit mit dem „13.“
entstand, ist seit dem Er-
scheinen mehr als 3.000 mal
verkauft worden. Daher er-
schien jetzt auch eine italie-
nische Übersetzung, die „Der

P. Gaudentius Walser:
Dreimal zum Tode verur-
teilt, Christiana Verlag,
1985, 112 Seiten, 6 Euro

Nur mit Ergriffenheit kann
man heute das Buch Pater
Gaudentius Walsers über
Carl Lampert lesen. „Drei-
mal zum Tode verurteilt“
ist der Titel des Buches aus
dem Christiana-Verlag, das
das Glaubenszeugnis des
Vorarlberger Märtyrers in
der Nazi-Zeit beschreibt.

Die Namenlosen, 6 Euro
2034 Der Abschied, 9,80 Euro
Der unheimliche Krieg, 6 Euro
Lit. Versöhnung, 14,80 Euro

Unsere kleine Arche Noah
VON DR. MED. ROLF ULLNER

Muß Geld die Welt regieren?

Heute war ein Arche-
Noah- Festtag: Herr Neu-
müller (Name geändert)
brachte uns einen Sack
Kartoffeln, sowie Zwie-
beln, Weißkraut und Eier!
Dabei strahlte er vor Stolz
und Freude, mich zu über-
raschen.

Auf meinen verwunderten
Gesichtsausdruck erklärte
er: „Sie haben uns geholfen,
wieder als Familie zu leben.
Ich trage jetzt auf meine Art
zu Ihrem Leben bei und gebe
Ihnen von der  reichen Ernte
unseres Ackers ab!“

Die vergangenen Jahre

Bei einem Kaffee ließen
wir dann die letzten zwölf
Jahre, die wir uns bereits ken-
nen, mit ihren Höhen und Tie-
fen an uns vorbeiziehen. Wir
sind dankbar, daß die Fami-
lie keine Abtreibung belastet.
Damals kam er mit seiner jet-
zigen Frau. Sie berichteten
mit großer Überwindung da-
von, daß er sich „irgendwie
gar nichts zutraut.“ Er durfte
noch nicht einmal seine

Tochter aus einer früheren
Beziehung sehen. Unermüd-
lich setzte er sich als LKW –
Fahrer ein. Er sprach sehr
hastig, als müsse er sich mit
seiner ganzen kräftigen Ge-
stalt verstecken.

Seine Frau war geschieden,
lebhaft und ich-bezogen. Sie
brachte zwei nervige Mäd-
chen aus ihrer ersten Ehe mit.
Auch sie ist sehr fleißig und
erlebte Anerkennung haupt-
sächlich durch Geschenke,
weil sie meinte, nur Profit
und Äußeres zählen.

Altes und Neues

Etwa zweimal im Jahr, im-
mer wenn der Haussegen
schief hing, kam das Ehepaar.
Meistens gelang es, gemein-
sam zu erkennen, daß ihre
Beziehung trotz aller Alltags-
konflikte weiter lebendig
war, daß sie aber durch alte
Familienkonflikte aus ihrer
Kindheit belastet wurden:
Der Vater von Frau Neumül-
ler war sehr jähzornig, da er
genau wußte, daß er kein gu-
ter Bauer war und nur des-
halb den Hof erbte, weil sein
Bruder im Krieg getötet wur-
de. Seine Frau war wesent-
lich klüger. Das erste Kind,
der ersehnte Hoferbe, starb
als Kleinkind. Danach kamen
„nur noch Mädchen“. Frau
Neumüller als Jüngste litt
sehr unter dem Unvermögen,
ihrem Vater die fehlende
Freude zu geben und sein
Selbstbewußtsein zu stärken.

Im Laufe unserer Gesprä-
che konnte sie ihren Vater so

annehmen wie er war, mit
seinen Stärken und Schwä-
chen, und ihn sogar gern ha-
ben. Dadurch wurde sie
gleichzeitig innerlich frei,
ihren jetzigen Mann anzuer-
kennen. Er hat es seinerseits
nicht mehr nötig, sich Bestä-
tigung bei seiner Mutter zu
holen. Auch die phantasierte
Rivalität zum ersten Mann
seiner Frau konnte er allmäh-
lich überwinden.

Die letzte Besprechung hat-
te Frau Neumüller erbeten,
weil ihre Tochter aus erster
Ehe sich die Arme aufgeritzt
hatte. Bereits das telefonische
Gespräch ermöglichte ihr
diesen Appell ihrer Tochter
zu verstehen. Jetzt konnte sie
ihrer Tochter wieder eine
liebevolle, verständnisvolle
Mutter sein. Die Familie kam
aber trotzdem zum Gespräch:
Der gestreßte Vater, weil er
sich über seine Stieftochter
und die „Affenliebe“ der
Mutter zu ihrer Tochter är-
gerte. Die Stieftochter, die
innerlich meinte, ihren leib-
lichen Vater verteidigen zu
müssen und ihren Stiefvater
bloß stellen wollte. Frau
Neumüller wollte am lieb-
sten ohne ihren Mann zum
Tanzen gehen. Ihre gemein-
same Tochter weinte aus Wut
über den Streit der Eltern und
gleichzeitig, weil sie sich al-
leine fühlte. Gemeinsam war
ihnen eine Mischung von
Scham und Wut, weil sie kei-
nen anderen Ausweg sehen
konnten, als mich zu Hilfe zu
holen. Nachdem jeder all-
mählich den Mut hatte, seine

unvereinbar erscheinenden,
widersprüchlichen Gefühls-
regungen zu zeigen, gelang es
gemeinsam, die fremd er-
scheinenden Impulse als
Überbleibsel der Probleme
der jeweiligen Eltern zu er-
kennen und den lebendigen,
liebevollen Beziehungen in
der Familie wieder zum
Durchbruch zu verhelfen.

Als ich zum Abschied kurz
ansprach, daß die Abrech-
nung nicht mehr über die
Krankenkasse möglich sei,
da ich die Zulassung zurück
gegeben habe und aus ver-
schiedenen Gründen kein
Geld fordern wollte, entstand
nach ungläubigem Staunen
plötzlich eine Fröhlichkeit
aller Familienmitglieder.
Gemeinsam überlegten sie,
wie sie einen Ausgleich
schaffen könnten. Die Fami-
lie sprudelte vor Ideen und
nach einem kurzen Blick-
wechsel der Eltern erklärte
der Vater, sie hätten eine Lö-
sung und wollten mich am
Samstag damit überraschen.

Heilende Gewißheit

Gelöst, fröhlich, zuver-
sichtlich und liebevoll traten
sie die Heimfahrt an. – Ge-
meinsam hatten wir uns der
heilenden Gewißheit „DEUS
caritas est“ und der Wahrheit
ausgeliefert „Wo zwei oder
drei in MEINEM Namen bei-
sammen sind, da bin ICH mit-
ten unter ihnen“ (So steht es
in der Einheitsübersetzung
aus  dem Griechischen über
das Latein ins Deutsche. Der
griechische Text zeigt aber
eine sehr vertraute Rede des
HERRN direkt an seine Jünger.
Deshalb wäre es dem Urtext
näher, „unter euch“ zu über-
setzen.  Denn der Herr meint
unmittelbar uns hier und jetzt
persönlich.)

Die nächsten Treffen
finden statt am:·Dienstag, 16. Fe-
bruar, 15 Uhr, in Salz-
burg·Freitag, 19. März,
13.30 Uhr, in Schärding
Wenn Sie kommen wol-
len, freuen wir uns! Bit-
te rufen Sie in der Re-
daktion an. Wir sagen
Ihnen dann, wo das
Treffen stattfindet.
Tel.: 0043 (0) 7282 5797

Arche-Noah
Treffen
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LESER SCHREIBEN...Große Aufregung über
die Versuchsschweine, die
für wissenschaftliche
Zwecke geopfert worden
wären. Daß jede Woche im
LKH 15 unschuldige Kin- Wo die Kirche bisher en-

ergischen Widerstand leiste-
te, ist das Abtreibungsverbot
noch aufrechterhalten. Daß es
nun nach Spanien auch in Ir-
land zum Aufstand für die
Lockerung des Lebensschut-
zes der Kinder im Mutterleib
kommt, und dabei in Irland
der „Europäische Gerichts-
hof für Menschenrechte“ zu
Hilfe gerufen wird, ist ein
Widerspruch in sich.

Ein geschlossener Aufruf
und Widerstand der Katholi-
schen Kirche weltweit wäre
erforderlich, um der Stimme
der Kleinsten und Wehrlose-
sten Gehör zu verschaffen.
Doch wem gehen die Gräu-
eltaten an ihnen wirklich zu
Herzen und wer hat die Kraft
zur wirksamen Demonstrati-
on?

Die Kirche Deutschlands
ist gelähmt, weil sie zum
großen Teil im Ungehorsam

gegen den Papst und das
kirchliche Lehramt lebt.  Be-
züglich des Lebensschutzes
herrscht – wie auf vielen an-
deren Gebieten –  Gleichgül-
tigkeit und Feigheit. „Los von
Rom und seinen Weisungen“
ist vielerorts die Devise, ob
es sich nun um die tägliche
Meßfeier und die liturgi-
schen Vorschriften, regelmäs-
siges Beichtangebot, unnöti-
gen Einsatz von Kommu-
nionhelfern  und  das Tragen
des Priesterkleides und vie-
les mehr handelt.

„Die Kirche ist (defacto)
gespalten, verloren drum ihr
Glanz.

Was immer sie nannt’
Wahrheit, in Finsternis oft
ganz.

Die Zeiten wurden trübe.
Barbaren traten auf.

Die kleine Frucht der Lie-
be zerfetzten sie zuhauf.

Die Kirche trat dazwi-

schen – ihr Schein war
schwarzer Rauch.

Die „Freiheit des Gewis-
sens“ (wertneutrale Bera-
tung)  zerstört das Kind im
Bauch.

Die Mütter sind betrogen,
betört von Satanas.

Drum können wir nur be-
tend rufen: Komm wieder
splendor verita(ti)s!“

Diese „Altlasten“ aus der
Zeit der kirchlichen Schein-
beratung sind ein nicht zu un-
terschätzender Hemmschuh,
der sich in „Donum vitae“,
der „kirchlichen Laienorga-
nisation“ und im ZDK fort-
setzt.

Auch wenn der neue Vor-
sitzende, Alois Glück, sein
Amt bei „Donum vitae“ ru-
hen läßt, ist damit nichts ver-
ändert oder gewonnen. So-
lange sich die Kirche nicht
geschlossen mit aller Macht
und Kraft ihrer göttlichen
Sendung dagegen stemmt,
wird das Töten der ungebo-
renen Kinder sich noch wei-
ter ausbreiten.

Sofie Christoph
D- 86447 Aindling

Lockerung des Lebensschutzes

Leben wir womöglich be-
reits in jener Zeit, welche
die Jungfrau Maria in La
Salette mit den Worten an-
gekündigt hat: „Die Kirche
wird eine schreckliche Kri-
se durchmachen, Rom wird
den Glauben verlieren und
Sitz des Antichristen. Die
Kirche wird verfinstert
werden, die Welt wird in
Verwirrung sein.“

Die hauptsächliche Ge-
fahr geht heutzutage von den
Liberalen aus, in der die
Häretiker, Apostaten und
Modernisten agitieren mit
Betrebungen, die der Hei-

ligen Schrift entgegengesetzt
sind. Diese sind teilweise bis
in die Spitzen der Kirche ein-
gedrungen (s. La Salette). Als
Repräsentant für diese Rich-
tung ist hier der deutsche Ku-
rienkardinal Kasper zu nen-
nen. Er sagte unter anderem:
„Es anerkennen nur törichte,
oberflächliche und autoritär
eingestellte Menschen die
katholischen Dogmen. Die
erzählten Wunder sind keine
historischen Tatsachen, sind
erst von den Evangelisten
erfunden. Weil JESUS nicht
GOTT ist, kann er keine Wun-
der gewirkt haben. JESUS war

nur ein Mensch. Somit kann
es auch keine Auferstehung
gegeben haben (aus seinem
Buch „Einführung in den
Glauben“ – Seite 59-65-
149). So glaubt auch Kardi-
nal Lehmann nicht an die
Kirche und an das Christen-
tum, wie er in der Fenseh-
sendung des SWR vom 7.
März 2007 betonte.

Der Kirchenrechtler Prof.
Georg May: „Die Bischöfe
sind die Hauptverantwortli-
chen für den Niedergang der
Kirche. Sie sind nicht ge-
willt, die Selbstzerstörung
beim Namen zu nennen, sind

von lähmender Nachgiebig-
keit.“ Schwester Lucia, die
im Februar 2005 im Alter
von 97 Jahren verstorbene
letzte Seherin von Fatima,
schrieb 1980: „Es ist trau-
rig, zu sehen, wie viele
Menschen sich beherrschen
lassen durch die teuflische
Woge, die über die Welt
hinwegfegt, daß sie so ver-
blendet, daß sie unfähig ge-
worden sind, den Irrtum zu
sehen.“ Schwester Lucia
hat mit ihrere Aussage nur
zu Recht!

Dipl.-Ing. Paul Deeken
D 49661 Cloppenburg

Wohin treibt die katholische Kirche?

der (jeden Monat zwei
Schulklassen) zerstückelt
werden, weil es für ein
paar Menschen eine prak-
tische Lösung ist, wird von
Menschen ähnlicher Ge-
sinnung nicht einmal er-
wähnt. Daß man in China
sogar Föten in Dosen ver-
kauft, wird übertönt von
den guten Geschäften, die
man dort machen kann.

Wenn menschliches Le-
ben so formlos vernichtet
werden kann, ist es wohl
erklärlich, wie niedrig die
Schwelle für andere
„Schweinereien“ ist. Daß
Menschenleben in der
Reihung hinter die Schwei-
ne kommen, ist eine Erklä-
rung ohnehin.

P. P. Hauser
A- 5110 Oberndorf

Schweinerei

An die Redaktion
der Zeitung
„Der 13.“

A-4115  Kleinzell  Nr. 2

Falls keine
Briefmarke
zur Hand,

Porto beim
Empfänger
einheben
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hier bitte ausschneiden

Platz für Anmerkungen oder Hinweise
an die Redaktion oder Verwaltung
des „13.“

Martin Heidebauer: Die
Namenlosen, 1982, 207
Seiten, 6 Euro

Das Buch Die Namenlo-
sen erschien 1982. Der Au-
tor war Arzt. Er schrieb das
Buch unter dem Eindruck ei-
ner Abtreibung, die seine
Frau gegen seinen Willen
durchführen ließ. Er widme-
te das Buch der geliebten
Gattin. Martin Heidebauer
ist ein Pseudonym. Ein Buch,
das zu Herzen geht.

Max Eichenhain: 2034 Der
Abschied vom Abendland, 2.
Auflage, 2009, brosch., 330
Seiten, 9,80 Euro

Spannender Kriminalro-
man, basierend auf Fakten:
Der Roman 2034 Der Ab-
schied vom Abendland ist
eine eindringliche Warnung.
Er ist aber auch eine Auf-
forderung, daß wir unsere
Gesellschaft zum Besseren
ändern – mit Hinweisen,
was erfolgreich zu tun ist.
Lesen Sie bitte Seite 6.

Gerald Würkner: Der
(un)heimliche Krieg, 1988,
372 Seiten, 6 Euro

Das festgebundene und
sehr umfangreiche Buch ist
das erste, das 1988 im Ver-
lag „Der 13.“ herauskam. Es
versucht die Unterwanderung
der katholischen Kirche
durch den Marxismus zu be-
schreiben. Ausblick des Au-
tors: der Friede wird zum
zwingenden Muß.

Wolfgang F. Rothe: Litur-
gische Versöhnung. Domi-
nus-Verlag, 208 Seiten,
14,80 Euro.

Liturgische Versöhnung
heißt das neue Buch von
Wolfgang Rothe. Eine aus-

führliche Besprechung
brachte „Der 13.“ schon in
der Juni-Ausgabe 2009 un-
ter dem Titel „Neue Toleranz
für alten Ritus“. Mittlerwei-
le verkaufte der Verlag, wie
dem „13.“ versichert wurde,
Exemplare in viele Länder
der Welt. Darum möchten
auch wir unseren Lesern das
Buch anbieten. Der Autor ist
der ehemalige Privatsekretär
Bischof Kurt Krenns, der
Kirchenrechtler und ehema-
lige Subregens des Priester-
seminars St. Pölten, Dr.
Wolfgang Rothe.

Das Buch ist auf hohem
wissenschaftlichem Niveau
und trotzdem verständlich ge-
schrieben. In einem besonde-
ren Kapitel gibt der Autor (ab
Seite 126) Rat und Hilfe für
die Bischöfe bei der Rechts-
anwendung. Rothe betont,
daß der Papst mit seinen An-
weisungen den Bischöfen
weder Autorität noch Verant-
wortlichkeit nimmt, weist
aber auch hin, daß sich die
bischöflichen Ausführungs-
bestimmungen strikt im Rah-
men des Gesetzesrechts hal-
ten müssen. Der Autor wird
seinen wissenschaftlichen
Weg weitergehen.
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Es hat mich riesig gefreut,
daß Sie die Schweizer Ab-
stimmung gerühmt haben.
Das Ergebnis wäre noch bes-
ser gewesen, wenn gutmein-
ende Leute nicht blindlings
„Nein“ zu den Parolen ge-
stimmt hätten.

Gute Katholiken haben mir
das erzählt, ohne zu ahnen,
daß die vorausgehende In-
itiative gegen den Bau von
Minaretten war, das heißt
wer für diese Initiative war,
mußte „Ja“ auf den Stimm-
zettel schreiben. In der
Schweiz muß man lernen, an-
dersum zu denken. Wir sind
nicht gegen den Bau von Ge-
betsräumen, aber Minarette
sind Wachtürme. Wie Sie
richtig schreiben, werden
dort Parolen für den „Heili-
gen Krieg“ gegen uns „Un-

gläubige“ herabgerufen. Auf
solches Geschrei verzichten
wir gerne. Schelte haben wir
viel bezogen, von wohlmei-
nenden Unverständigen.
Kürzlich hörte ich in einem
Interview mit einem unserer
beliebtesten Komiker Emil
Steinberger, daß ihn ein
paar Kirchtürme mehr nicht
gestört hätten, irgendwo
draußen im Land oder hinter
Fabriken versteckt.

Im katholischen Luzern auf-
gewachsen, hatte ich mehr
Einsicht von ihm erwartet.
Auch an mehreren Bischöfen
ging die gut geführte Initiati-
ve an tauben Ohren vorüber.
Toleranz war ihr Schlagwort.
Ein ganz herzliches Vergelts-
gott an den Priester Winfried
Pietrek, der als Islam-Ken-
ner dessen Ziele erkennt.

Zum anderen Streitthema, das
Straßburger Kreuz-Urteil
über die Entfernung von
Kreuzen aus öffentlichen
Räumen: In unserer „Katho-
lischen Wochenzeitung“ er-
schienen dazu: „Zwölf The-
sen für das Kreuz im öffent-
lichen Raum“. Ich zitiere
Punkt 7: „Statt religiöse In-
toleranz zu bekämpfen, wird
die Religion in Form ihrer
Symbole bekämpft“. Punkt
12: „Das Kreuz ist das Logo
Europas. Es ist ein religiö-
ses Symbol, daher doch we-
sentlich mehr als das“.

Mit großer Freude habe ich
in einer Kirchenzeitung eine
Städte-Liste von italieni-
schen Kirchen, Rathäusern,
Schulen und so weiter gefun-
den, die nach dem Kreuzur-
teil extra viele und extra gros-

se Kreuze aufgestellt haben.
Italien bietet Strassburg die
Stirn, wir könnten alle dabei
mithelfen.

Das dritte Thema ist der
neue Weihbischof von Chur,
der Benediktinerabt Dr. Ma-
rian Eleganti. Aktiven Ka-
tholiken ist er seit langem be-
kannt, aber der atheistische
„Zürcher Tagesanzeiger“
stürzte sich in einer Hexen-
jagd ohnegleichen auf diesen
treuen Kirchenmann.

Die höflichste Bezeichnung
war noch „ein Unbekannter“,
was klar bedeutet, er stand
nicht auf ihrer Liste der er-
pressbaren und mit Kirchen-
steuergeldern geschmierten
Kandidaten. Dreimal Hal-
leluja!

Magdalena Helfer
CH- 8180 Bülach

Minarette sind Wachtürme in ganz Europa

Einen Hauptgrund alles
Unglaubens und aller Sitten-
verderbnis müssen wir in
den Leidenschaften, in dem
lasterhaften Leben der Men-
schen suchen. Von tausend
Glaubenslosen sind der
Großteil durch Unsittlichkeit
um den Glauben gekommen.

Schöpfe, soviel du kannst,
das eindringende Wasser aus
dem Schifflein heraus: aus
dem Schifflein deiner Seele,
halte alles von dir fern, was
von Unglauben durchtränkt
ist. Und so bestimmt, wie
man von Wasser naß wird,
macht jeder glaubenfeindli-
cher Papierwisch im Herzen
kälter und religionsloser. Und
was noch wichtiger ist: Ge-
hen wir nicht von unserem
HERRN weg! Bleiben wir im-
mer in SEINER Nähe. Das soll
heißen: Weilen wir gerne
dort, wo unser Herr JESUS
CHRISTUS zu finden ist, suche

Wenn du Gott hast, hast du alles
IHN in der Kirche auf. ER wird
dich trösten in den trostlosen
Tagen. Erfüllen wir treu die
Sonntagspflicht, reden wir
mit IHM durch ein andächti-
ges Gebet! Dann kannst du
SEINE Hand fassen, die ER
nach dir ausgestreckt hat und
in tiefster Herzenslust zu ihm
rufen „HERR, HERR, hilf mir,
sonst gehe ich zugrunde!“
Und fürchte dich nicht! Mag
der Sturm des Unglaubens
noch so gräßlich herumtoben,
solange der HERR bei dir ist,
solange du IHN festhältst, gibt
es für dich absolut keine Ge-
fahr. Wohl mag es dir manch-
mal erscheinen, als ob ER
nicht sähe den furchtbaren
Wirbel der Ärgernisse und
Schlechtigkeiten, als ob ER
nicht höre das gellende Pfei-
fen und Sturmgeheul des
Spottes und der Lästerungen,
als ob ER nicht sähe auf die
Herzensnot SEINER Kinder?

ER schläft nur scheinbar. Nur
deshalb läßt ER all die Prüf-
ungern zu, um dich im Gott-
vertrauen zu üben, um deine
Gottesliebe noch heißer an-
zufeuern, um deine Himmels-
krone noch strahlender zu
machen. ER sieht jedes
Schweißtröpflein, jedes
kleinste Opfer, das du IHM
bringst, ER hört jeden leise-
sten Hilferuf deiner Seele,
ER spürt jeden Herzschlag
der Liebe, ER fühlt deine
Angst, ER kennt deine Sor-
gen und ER schlägt in unend-
licher Vatergüte den weiten
Mantel der Vorsehung un-
sichtbar um dich herum, daß
dir gar kein Schaden wider-
fehren kann. Drum fürchte
dich nicht! Wäre die ganze
Welt ein Sturm von Unglau-
ben und Unsitte und Ärger-
nissen, wärest du die einzi-
ge treue Seele, du hättest kei-
nen Grund, zu bangen. GOTT

ist mehr als die ganze Welt
und alle Menschen zusam-
men. Wenn du GOTT hast,
denn hast du alles, was du
brauchst. ER behütet dich und
deckt dich mit den Schatten
seiner Flügel. Darum habe
keine Angst. Und scheint der
HERR lange zu schlafen, dau-
ern die äußeren und inneren
Kämpfe durch dein ganzes
Leben hindurch, hörst du den
Weckruf der letzten Nacht-
wache, da steht der HERR auf
und gebietet den Winden und
dem Meere: Im Osten bricht
der neue Tag an, der nie mehr
endet und der HERR führt dich
in den Tag und es wird eine
große Stille, von deren Sü-
ßigkeit du jetzt gar keine Ah-
nung hast, ein sonntagsstiller
Frieden, dessen Wonne du
genießen wirst durch die gan-
ze Ewigkeit.

Marianne Huemer
A- 4040 Linz

Manches nennt man Glaubensabfall
Was Herr Erzbischof Dr.

Schick in dem Artikel „Kir-
chenaustritt ist kein Glau-
bensabfall“ gesagt hat, ist
vielleicht berechtigt, das
was er gesagt hat, ist aber
eine Sache und das was sich
wirklich abspielt eine ande-
re.

Denn wenn man die Bei-
träge in Diskussionsforen
des Internets liest, dann
muß man leider erkennen,
daß eine große Anzahl von
„Kirchenmuffeln“ keine
Ahnung von dem hat, wor-
über sie schreiben. Auch
wenn sie irgendweas von

der Bibel oder vom Kate-
chismus gelesen haben und
aus einem frommen Eltern-
haus stammen, sind sie gei-
stig nicht befähigt, die Wahr-
heit zu erkennen. Wie anders
als einen Glaubensabfall soll
man das nennen?

Man muß aber dazu sagen,
daß „die Kirche“ da gar
nichts machen kann. Was soll
man denn „inszenieren“, da-
mit die Menschen in die Kir-
che kommen und sich bekeh-
ren?

Für die Kirchengegner ist
JESUS nur ein bedeutungslo-
ser Gefolterter, was niemand

empört, weil es nicht die
Amerikaner gemacht haben.
Das Christentum ist für sie
dasselbe wie der Islam.
GOTT ist für Kirchengegner
eine Erfindung der Men-
schen und jeder kann sich
selber seinen „Gott“ erfin-
den, da erspart er sich die
ganze Kirche.

Alles Übel käme von den
Religionen, sagen sie,  und
da alle Religionen gleich
wären, ist nur die Kirche
schuld an allem. Hauptsa-
che man ist Kirchenfeind.

Ing. Erich Foltyn
A-1090 Wien

Die falschen Gedanken
müssen mit größter Ent-
schlossenheit und Beharr-
lichkeit gewandelt werden
und in die richtige gottge-
wollte Richtung gelenkt wer-
den. Mit der Hilfe GOTTES,
und mit großem Glauben an
Seine Güte und Barmherzig-
keit, sowie mit einem großen
Vertrauen ist alles möglich.
Alles beginnt mit der Gedan-
kenkontrolle!

Lassen wir es nicht zu, daß
unheilige, sündhafte und la-
sterhafte Gedanken von uns
Besitz ergreifen! Denn der
Gedanke zusammen mit un-
serem Willen ist wahrhaftig
der Same aller Taten! Jeder
Mensch sollte wissen, daß
unsere Seele zwei Haupt-
kräfte hat: Erkenntnis und
Wille. Darüberhinaus hat
GOTT jeder Seele folgende
Fähigkeiten verliehen: Ver-
stand, Vernunft und Gedächt-
nis! Jeder Mensch ist zwei-

fellos für den richtigen Ge-
brauch dieser verliehenen
Gotteskräfte verantwortlich.

Am Anfang all unserer
Worte, Absichten, Empfin-
dungen, Regungen, Schritte,
Handlungen und Bewegun-
gen, sowie der Unterlassun-
gen an guten Werken und der
Rebellion gegen GOTT, steht
immer zuerst ein Gedanke.

Beim logischen Denken
kommen wir zur klaren Er-
kenntnis, es gibt auf dieser
Welt nichts, von dem nicht ein
Gedanke die Ursache ist! Al-
les Gute und Böse, alles Tu-
gendhafte und alles Laster-
hafte beginnt mit einem Ge-
danken. Alles was ist, ist
durch die Gedankenkraft
GOTTES geworden! Das gan-
ze Universum, – alles ist nur
SEIN göttlicher Gedanke und
lebt von der gigantischen En-
ergie dieser Gedanken!
Welch unvorstellbare und
unermeßliche Macht liegt in
allen Gedanken GOTTES!
Doch der gütige GOTT hat
diese Schöpferkraft nicht
sich alleine vorbehalten. Je-

dem von uns hat ER diese kö-
nigliche Gabe in die Wiege
gelegt und ER hat jeden von
uns damit zu einem kleinen
Mit-Schöpfer gemacht. Gute
aufrichtige Gedenken sind
reine Schwingungen und wir-
ken konstruktiv und belebend
und friedenstiftend. Negati-
ve, lügenhafte, haß- und ra-
cheerfüllte Gedanken sind
verunreinigte Schwingungen,
und wirken immer destruktiv
zersetzend, und Unfrieden
fördernd! Die Mehrzahl al-
ler sündhaften Gedanken,
sind dämonischen Ursprungs,
sie wurden uns von Dämo-
nen eingegeben!

Je höher, je reiner die ei-
gene seelische Schwingung
ist, desto näher befindet man
sich bei GOTT, und umso
stärker ist unsere Beziehung
zu GOTT, den Engeln und
Heiligen des Himmels. Je un-
reiner die eigene seelische
Schwingung ist, desto größer
wird der Abstand zu GOTT
und umso schwerer werden
die seelischen Erkrankungen
(psychotischer Formenkreis).

Haß und Rachedurst, Athe-
ismus und Satanismus und
Agnostizismus, erzeugen die
niederste, die tiefste Schwin-
gung. Selbstlose Liebe und
Verzeihung sowie Barmher-
zigkeit, die höchste.

Unser gesamter Körper ist
nachweislich umgeben von
einer geistigen Ausstrahlung,
der sogenannten Aura. Sie ist
das Abbild unseres geistigen,
Zustandes. Sie verändert ihr
Aussehen und ihre Strah-
lungsintensität oftmals, je
nach unserem jeweiligen
Seelenzustand.

Erst wenn wir keine selbst-
süchtigen, egoistischen und
sündhaften Gedanken mehr
haben, sodaß unsere Gedan-
ken stets von der christlichen
Liebe GOTTES getragen sind
und wir unsere Augen und
Ohren auf das Sorgfältigste
behüten vor allen Seelengif-
ten, dann haben wir unsere
Prüfung  auf Erden bestanden
und unser himmlisches Ziel
heldenmuütig erreicht.

Erich Stuck
A- 5020 Salzburg

Alles beginnt mit der Kontrolle unserer Gedanken

Die rot-grünen Ideolo-
gen mögen noch so viele
„Volksverhetzungspara-
graphen“ erfinden: Schon
dieser Begriff verrät ihre
Absichten und paßt übri-
gens zu dem ebenfalls
„Volksverhetzung“ genann-
ten „Gesetz gegen  heim-
tückische Angriffe auf
Staat und Partei“ vom
20.12.1934 (!) oder paßt
noch besser zur „Ver-
schwörung gegen das
Wohl des Volkes“ von
1789 in Frankreich! Ge-
meinsam ist diesen totali-
tären Fiktionen, daß letzt-
lich jeder X-Beliebige da-
mit erfaßt werden kann!

Dattenböck
A- 4113 St. Martin

Totalitäres
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In Newsletter von Radio
Vatican lese ich, daß Kar-
dinal Schönborn in den
USA vorgesprochen hat,
damit die USA die iraki-
schen Christen stärken.

Selbst wenn die USA  es
wollten, weiß man, daß sie
dazu nicht die Möglichkeit
haben. Denn die USA sind
in Afghanistan und im Irak
in einer so schwierigen
Lage, daß sie eher gar
nicht als schlecht zurecht
kommen. Ich glaube, daß
solche Kontakte dazu ge-
eignet sind, die Lage der
orientalischen Christen
weiter und unnötig zu ver-
schärfen. Man hätte viele
dieser Probleme nicht,
wenn man nicht mit Präsi-
dent Bush ein so herzli-
ches Einvernehmen ge-
pflogen hätte.

Paul Weisser
A- 4813 Altmünster

Eine kirchliche Basis wi-
dersetzt sich den Intrigen und
der Günstlingswirtschaft ei-
nes verantwortungslosen
Leitungsapparates und macht
Druck? – Das ist neu und läßt
für unsere Kirche hoffen!

Nach einer Phase der Ver-
unsicherung durch das Un-
schuldsgehabe von Schweit-
zer und die Verdrehungen,
Unwahrheiten, Diffamierun-
gen seiner Gönner Paglia,
Bastes, Wolf sind die Re-
gionalkoordinatoren, Subko-
ordinatoren, Bibelwerke und
Hilfswerke geschlossen zum
Angriff übergegangen. Sie
haben sich nicht Sand in die
Augen streuen lassen – auch
nicht von Bischöfen –, son-
dern den Mut gezeigt, die
Tatsachen anzuschauen und
sie beim Namen zu nennen
statt zu vertuschen nach dem
Motto: „Und wenn man Ih-
nen sagt, dies und das stim-
me in der Kirche nicht: Glau-
bens Sie's nicht! Glauben
Sie's doch einfach nicht!“ (O-
Ton Kuhnle). Mit ihrem
Druck auf das unfähige KBF-
Management und die von
Kardinal Kasper geleitete
zuständige Vatikan-Dienst-
stelle haben sie schließlich
für den 1./2. Dez. 09 den lang
geforderten „runden Tisch“
erzwungen. Die Einladenden
waren Kardinal Kasper und
Bischof Paglia. Doch der
Paglia- und Ottilien-Clique
paßte die Teilnahme des
Stuttgarter Vorstandsvorsit-
zenden Prof. Dr. Krautter
sowie seines Stellvertreters
und des Vertreters der Beleg-
schaft nicht. Der Trick, um
deren Teilnahme zu torpedie-
ren: Noch vier Tage vor Be-
ginn hatten sie immer noch
keine genauen Angaben über
Ort, Zeit, Teilnehmer, Unter-

kunft und bes. Konditionen.
So mußte der sogenannte
„runde Tisch“ ohne sie statt-
finden. Die Koordinatoren,
die über ein Jahr lang das
„nicht-christliche“ und „von
weltlichem Denken ver-
seuchte“ Taktieren der Pa-
glia-Partei erlebt hatten, wur-
den von der Art, wie diese
Seite sich in Rom präsentier-
te, nicht überrascht. Die Ab-
wesenheit von Prof. Dr.
Krautter nutzend, konnten
sie ihn und seine Mitarbeiter
wütend attackieren; doch der
Moderator gebot dem Trei-
ben Einhalt. Von den Spen-
der-/Hilfswerken, deren
Teilnahme ebenfalls uner-
wünscht war, lag ein gemein-
sames sehr klares Statement
vor. Schweitzer, der wieder
einmal ohne jede Scham und
entgegen den Fakten seine
Unschuld beteuerte, konnte
von den Regionalkoordinato-
ren nicht unverzüglich entlas-
sen werden, weil dafür – laut
noch geltender Satzung – sein
Gönner Paglia und das Exe-
kutiv-Komitee zuständig
sind; aber er mußte gehörig
Federn lassen: Seine sämtli-
chen finanziellen Entschei-
dungen müssen von einem
Zweiten geprüft und gegen-
gezeichnet werden (wie es
schon der Stuttgarter Vor-
stand verlangt hatte), und sei-
ne Reise-/Flugfreudigkeit
(auf Kosten der KBF) wur-
de eingeschränkt: auf Fälle
vorliegender Einladungen.
Offengelegt wurde, daß der
KBF – dank der Machen-
schaften der Schweitzer-Pa-
glia-Clique – das finanzielle
Aus droht, falls nicht kurz-
fristig Hilfe kommt. – Ganz
offen kam auch zur Sprache,
daß die Krise der KBF durch
die Verfahrensweisen des be-

stehenden Apparates verur-
sacht worden ist; daß dies zu
großer Verunsicherung in den
Regionen Nord/Ost Asien
und Ozeanien geführt hatte
und auch zu einem totalen
Verlust an Vertrauen und
Glaubwürdigkeit an der Ba-
sis in Afrika und Lateiname-
rika sowie in Süd- und West-
europa. Deshalb forderte
dessen Regionalkoordinator
Paglia ganz direkt zum Rück-
tritt auf.

Die Koordinatoren hatten
sich des Mandates der Mit-
glieder in den Regionen ver-
sichert und forderten in de-
ren Auftrag einen radikalen
Neubeginn der KBF mit völ-
lig neuen Leuten an der Spit-
ze. Es wurde für 2011 eine
außerordentliche Vollver-
sammlung beschlossen: Neu-
wahlen/Neubesetzung sämt-
licher Gremien; Revision der
Satzung; Dezentralisierung;
Neubestimmung der Rolle
eines zukünftigen Generalse-
kretariates. Fest steht auch,
daß das künftige Zentralbü-
ro der KBF nicht mehr in
Deutschland sein wird.

Rückblickend bringen die
Koordinatoren das Problem
auf den Punkt: Schweitzer/
Pagila haben die KBF zu ih-
rem Vorteil benützt, um sich
Macht und Prestige zu be-
schaffen; damit haben sie die
Krise ausgelöst. Und noch
klarer: „Nicht die KBF ist in
einer Krise, denn die Mit-
glieder in den verschiedenen
Regionen arbeiten sehr gut
mit den Koordinatoren zu-
sammen. Einzig der Leitungs-
apparat ist in der Krise und
die Opfer dieser Krise sind
der frühere Vorstand und die
KBF-Belegschaft.“ Die Ko-
ordinatoren sind ehrlich ge-
nug, zuzugeben, daß das

Rom-Treffen eigentlich kein
„runder Tisch“ war und daß
deshalb gegenüber den
„Stuttgartern“ Zeichen der
Wiedergutmachung und der
Versöhnung noch ausstehen.

In Summe: Es sind also die
Leute an der Basis, die mit
ihrem unglaublichen Einsatz
an Arbeit, Kraft, Intelligenz,
Ideen, faire Kommunikation,
Gebet und Treue zum heili-
gen Gotteswort die KBF er-
neuern und retten wollen und
werden. Zudem haben sie
sich alle Mühe gegeben, eine
Verlängerung der Konfronta-
tion zu vermeiden. Doch wer
meint, sie wären darin beim
Ottilien Vorstand erfolgreich
geworden, der irrt…

Sigrid M. Seiser
D- 70569 Stuttgart

Katholische Bibelföderation: Basis geht in die Offensive

Verschärfung

Die Zeitungen der letzter
Zeit berichten von vielen tau-
senden, die im Laufe des Jah-
res 2009, besonders in Ober-
österreich, aus der Kirche
ausgetreten sind. Sattsam be-
kannte Gründe, vor allem
oberflächlicher Art, werden
wie üb1ich gleich mitgelie-
fert. Unglaub1iche Unwis-
senheit über das Wesen der
Kirche wird hier immer wie-
der offenbar. Grundsätzlich
sind Austritte bedauerlich
und unerfreulich. Kann es
denn sein, daß die Kirche
sich nach den Wünschen der
G1äubigen zu richten hat,
oder ist es doch umgekehrt,
daß die Kirche für die Men-
schen da ist, um diesen den
Weg zu zeigen, der allein zur
Erringung der ewigen Selig-
keit führt? Viele meinen
wohl, daß die katholische
Kirche einiger Korrektur be-
dürfe, auch wenn es sich zum
Teil um Äußerlichkeiten han-
delt. Immerhin, die Kirche ist
von CHRISTUS für uns gestif-
tet, damit wir in der Befol-
gung SEINER Gebote IHM nach-
folgen und so das Heil erlan-
gen. Kann uns dieses Wissen
um die göttliche Stiftung nicht
überzeugen, daß die Kirche
trotz menschlicher Mängel
ein Bollwerk des Glaubens
und der Wahrheit ist und hier

auf Erden von Seinem Stell-
vertreter, heute von Papst
Benedikt XVI. geleitet und
gelenkt wird?

So gesehen scheint es doch,
daß das Austreten  aus der
Kirche sicher nicht der rich-
tige Weg sein kann, um ir-
gendetwas innerhalb der
Kirche zu verändern, oder zu
verbessern. CHRISTUS hat nur
eine Kirche gestiftet, auch
wenn sich andere Glaubens-
gemeinschaften ebenso als
Kirche bezeichnen und hat
nur einen Stellvertreter auf
Erden berufen, der in der
Nachfolge des Heiligen Pe-
trus für uns Katholiken maß-
gebend ist. CHRISTUS hat uns
gleichzeitig die Richtung an-
gegeben, nach der wir auf

Erden leben sollen, indem er
sagte: „Ich bin der Weg, die
Wahrheit und das Leben“ und
er spricht nicht von der Mög-
lichkeit auch andere Wege zu
gehen. Das heißt also, daß
alle Wege, die nicht über
CHRISTUS führen, letztlich in
die Irre führen und wer die
Kirche CHRISTI verläßt, be-
schreitet daher einen Irrweg.
Auch die „Ausrede“ GOTT Ja
aber Kirche Nein bedeutet
nicht, am richtigen Weg zu
gehen. CHRISTUS spricht auch
von dem „schmalen Weg“,
den wir gehen sollen, um IHM
nachzufolgen und verspricht
uns keineswegs einen Weg
nach unseren eigenen Wün-
schen und Vorstellungen.
Daß Menschen immer wie-

Lohnt es sich, aus der Kirche auszutreten?
der Wünsche an die Kirche
herantragen, ist dann und
wann verständlich, doch die
Frage bleibt: Was darf
die Kirche  von den Men-
schen verlangen?  Freilich
die Kirche verlangt und lehrt
die Einhaltung der Gebote
GOTTES und darüber kommen
wir nicht hinweg; und wenn
uns etwas nicht in den
„Kram“ paßt und sich Kritik
erhebt, dann denken wir doch
daran, daß CHRISTUS auch
sagte: „Suchet zuerst das
Reich GOTTES und alles an-
dere wird euch dazugegeben
werden.“ Lohnt es sich also,
aus der Kirche auszutreten?

ÖKR. Dipl.-Ing.
Josef Czernin-Kinsky

A- 4251 Sandl

Auch das Tragische kann
durchaus seine komischen
Seiten entfalten, das gilt
auch für die hohen Kirchen-
austritts-Zahlen in Öster-
reich:

Auf Platz 1 ist das Bistum
Linz mit 34 Prozent, auf
Platz 2 der Negativ-Liste
liegt Wien (mit ihrem gran-
diosen Oberseelsorger
Schönborn), auf Platz 3 be-
finden sich die selbster-
nannten Nach-Krenn-gehts-

richtig-rund-Saubermänner
von Bischof Küng und Co.
Mit anderen Worten: je lin-
ker das Treiben, desto stär-
ker die Kirchenaustritte!

Und nun die drollige Seite
der Medaille: Das Pastoral-
amt von St. Pölten ließ ver-
lauten, man wolle in der jet-
zigen Wirtschaftsflaute „den
Menschen Halt geben und
ihre Wünsche, Sorgen und
Hoffnungen mittragen“, Bla &
Blubber und so weiter…

Um dies zu erreichen, be-
nötigt man anscheinend am
wenigsten den Dienst der
Priester, sondern beraumt
„Klausurtagungen“ der
„Pastoralen Dienste“ an –
also der kirchliche Laien-
Funktionärsapparat läßt
grüßen, wobei dann auch zu
„Sinnquellrunden“ eingela-
den wird, was immer das
wohl sein mag…

Felizitas Küble
D- 48041 Münster

Bla & Blubber in der Diözese St. Pölten

Naturkatastrophen: rettet uns die EU?
Schreckensnachrichten

aus Asien beherrschen zur
Zeit alle Medien. Wie kann
es nur dazu kommen? Prä-
lat Robert Mäder (1875-
1945) gibt uns die Antwort
in dem Buch „Granit vom
Felsen Petri“ Seite 40.

Er schreibt: „GOTT macht
immer wieder seine Eigen-
tumsrechte geltend und

schickt seine Gerichtsvoll-
zieher, um die rückständigen
Kultussteuern einzutreiben.
SEINE Gerichtsvollzieher
sind die Überschwemmung,
die Dürre, die Seuche, der
Sturm, das Erdbeben, der
Bankrott, die Geldentwer-
tung, die Revolution, der
Krieg. Und dann tritt an die
Stelle der Kirche der Staat,

an die Stelle des Opfers die
Zwangskontribution.“

JESUS hat gesagt: „Ohne
MICH könnt ihr nichts . Him-
mel und Erde werden ver-
gehen, aber MEINE Worte
werden nicht vergehen.“
Wie will uns die gottlose
EU retten?

Lydia Panhofer
A- 6780 Bartholomäberg

Seit einiger Zeit stelle
ich fest, daß manche Me-
dien Angelegenheiten der
katholichen Kirche sehr
einseitig darstellen. Wo es
nur geht, wird auf Persön-
lichkeiten hingehaut, die
nicht mit dem Strom der
Zeit schwimmen. Aber:
Nur tote Fische schwim-
men mit dem Strom!
Mag. M. Schobesberger
A- 4690 Schwanenstadt
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Es ist einerseits zutiefst fru-
strierend, andererseits Zorn
bewirkend, wenn man in ei-
ner Zeit ausrinnenden rö-
misch-katholischen Glaubens
und Wirkens, vom dazu be-
rufenen und verpflichteten
Herdenführer der österrei-
chischen Kirchenprovinz,
dem Kardinal Schönborn,
nichts verpflichtendes, son-
dern „frommen Gelaber“ er-
fährt! Ich beginne mit dem er-
sten Punkt der Eröffnungsan-
sprache seines Projekts
„Apostelgedichte 2010“, „Ja
sagen zu unserer Zeit“.

Was sollte sonst ein Christ
anderes tun, als „Ja sagen
zum Heute“? Die Frage ist,
wie und was unter dem Ja
verstanden wird? Im gesam-
ten Punkteprogramm ist kon-
kret, alles und nichts ver-
pflichtend. Das aber wäre
Aufgabe des für Österreich
verantwortlichen Kardinals!
Nicht sein und nicht ge-
wünschtes Auftreten in ande-
ren Kirchenprovinzen, (zu-
letzt in Medjugorje) ist ge-
fragt. Und weiter: „Zum Heu-
te in dem wir leben“ und
dazu zeitgeistig „GOTT liebt
diese Zeit, die Menschen
heute“! Es fällt einem
zwangsläufig der Text des
Wiener Liedes ein: „Wir
kommen alle in den Himmel“!

Das alles erinnert an die
sattsam bekannten Allge-
meinplätze der Politiker!
Nicht der geringste eindring-
liche Appell für eine religi-
ös bedingteVeränderung un-
seres Lebens (auch das Wort
des Kardinals, sich für die
Fehler der Vorfahren zu ent-
schuldigen, ist leicht) – un-
ser Verhalten nach der Lehre
unseres Erlösers und der
Wirklichkeit der Zeit ent-
sprechend zwingend zu ver-

ändern wird in keiner Weise
angemahnt!

Im Gegenteil es wird zu-
letzt in scheinheiliger Form
Eigenlob ausgesprochen:
„Was in unseren kirchlichen
Einrichtungen geleistet
wird“! Es ist schon peinlich,
wenn ein Theologe den ei-
gentlichen „Sendungsauftrag“
der römisch-katholischen
Kirche (wäre der Priester
Protestant, könnte man dar-
über hinwegsehen) im face
to face lediglich darin sieht,
von „Angesicht zu Ange-
sicht“, also virtuell und nicht
durch das Beispiel zu mis-
sionieren?

Abgesehen vom medialen
Aufwand ist das inhaltliche
Resultat dieser (entbehrli-
chen und kostenaufwendigen)
Diözesanversammlung keine
Verpflichtung, keine Heraus-
forderung für einen Auf-
bruch, keine emotionale
Überzeugung, zu glauben, so-
mit lediglich eine egozentri-
sche mediale Selbstdarstel-
lung eines zeitgeistig einge-

stellten Priesters! Das ist das
tatsächliche Antlitz der ehe-
mals römisch-katholischen
Kirche, das sich uns bietet!
Abgesehen von allen Punk-
ten muß man den letzten Satz
hinterfragen, der da lautet:
„Das Ja zu unserem gesell-
schaftlichen Auftrag ist ein
wesentlicher Teil unserer
Mission.“ Zwangsläufig und
zum näheren Verständnis
müssen dazu Fragen gestellt
werden: Ist es gesellschaft-
licher Auftrag für einen Ka-
tholiken mit allem, was un-
serer Lehre widerspricht,
einverstanden sein zu müs-
sen? Etwa, daß der Dom-
pfarrer sich brüstet, ange-
trunken PKW gelenkt zu ha-
ben, sich im Kreis halb be-
kleideter Mädchen abbilden
zu lassen; zählt dazu auch,
trotz Zölibats sich TV tele-
gen zu brüsten, seit Jahrzehn-
ten mit einer Frau in Sünde
zu leben? Daß die schwin-
denden Gläubigen Ursache
des Priestermangels seien, ist
die beobachtete Säkularisie-

rung bei vielen Priestern,
daher nur die halbe Wahr-
heit! Wenn der Herr Kardi-
nal meint, Mission hieße
„face to face“, dann irrt er
gewaltig. Das Beispiel, das
wir unseren Kindern geben,
das ist wahre Mission. Die-
se Binsenwahrheit dürfte den
mehrheitlich liberalen Bi-
schöfen nicht mehr bewußt
sein! Der Kardinal spricht
richtiger Weise vom Ab-
schied nehmen. Nun denn,
dann sollte gerade er davon
Abschied nehmen, überall
und besonders von Auftritten,
anderen ungewollte Lehren
zu erteilen! Zuletzt die Er-
kenntnis: was ist die grund-
sätzliche Ursache des Nie-
dergangs des Christentums?
Vor allem die prophetische
Erkenntnis von Kardinal
Franjo Seper: „Das Versa-
gen der Kirche ist eines der
Bischöfe“! Der Herr Kardi-
nal sollte nicht päpstlicher
sein als der Papst!

Ing. Gustav Peckary
A- 3345 Goestling

Muß man mit dem, was der Kardinal sagt, einverstanden sein?

Das alles hier und jetzt
Kann doch nicht alles sein:
Vor dem Anfang, nach dem Ende
Einfach nur nichts…

Manches wirkt sinnlos
Und macht doch Sinn…
Die bloße Summe der Tage und Jahre
Die sich zu einer Kette reihen…

Das Leben ist doch ein Weg
Der Sinn von Wegen ist
Zu einem Ziel zu führen
Soll nur der Weg des Lebens
Ohne ein Ziel sein?

In Zeit und Raum
Durchläuft das Leben viele Phasen
Die Zeit ist nur
Ein winziges Stück von Ewigkeit
Wir streben vorwärts jeden Tag
Auf dieser oft so harten Strecke
Bestimmt nicht ohne Ziel…
Wir tragen mit uns viele Fragen
Und nur zu gerne wüßten wir
Was hinter jenem Berge ist...

Nur der Logos allein
Der den ganzen Kosmos beseelt
Kann dieses unser Leben
Aus Sinnlosigkeit erlösen
ER schenkt lebendige Hoffnung
Die ins unruhige Menschenherz
Fließt und spricht:
Dieses Leben hier
Wird fürwahr nicht alles sein!

Nur der Logos allein…

Mag. Tom Divic, A- 4645 Grünau im Almtal

Vermeiden wir nutzlose
Diskussionen und hüten wir
uns, nach links abzuschwen-
ken! Gehen wir den geraden
Weg. Lassen wir uns nicht in
die große Schar eingliedern.
Denn, so glaube ich: Siegen
wird die kleine Schar.

Es gibt welche, die alles
über den Haufen werfen und
in der Absicht, die Lehren des
Glaubens besser deuten zu

Den geraden Weg gehen
wollen, in die Gefahr laufen,
sich von der Wahrheit zu ent-
fernen.

Um den Irrtum zu vermei-
den, nehmen wir am besten
die Heilige Schrift, den Ka-
techismus und den Schott zur
Hand, welcher bis zum
Zweiten Vatikanischen Kon-
zil bestand.

Josefa Kohl
A- 4040 Linz

Festzuhalten ist, daß nach
Auffassung des Islams der
Koran das für alle Zeiten ab-
solute, unabänderliche und
nicht hinterfragbare, vom
Himmel auf Mohammed her-
abgesandte Wort und Gebot
der islamischen Gottheit Al-
lah ist. Diese Überzeugung
ist für jeden Mohammedaner
bindend.

Als Mohammed in Medi-
na regierte, lehnten die dor-
tigen jüdischen Stämme den
Islam ab. Sie konnten Mo-
hammed nicht als Propheten
anerkennen wegen seiner po-
litischen Aktivitäten und we-
gen seiner „fleischlichen
Gelüste“. Beides stimmte
nicht mit den biblischen
Merkmalen eines Propheten
überein. Wegen der Ableh-
nung des Islams ließ Mo-
hammed an einem Tag 600-
900 jüdische Männer des
Stammes Qurayza köpfen.
Die Frauen und Kinder wur-
den versteigert (siehe „Der
Koran und die Juden“, Wis-
senschaftliche Buchgesell-
schaft Darmstadt 1990, von
Professor Dr. Johann Bou-
man, Orientalist der Univer-
sität Marburg).

Die Christen glauben an
den DREIEINIGEN GOTT der Bi-
bel, wie dies in allen Kirchen
mit dem Apostolischen Glau-

bensbekenntnis bekannt wird.
Das Zentrum des christlichen
Glaubens, also der Glaube an
JESUS als den gekreuzigten
und auferstandenen SOHN des
biblischen SCHÖPFERGOTTES,
ist nach der Lehre des Mo-
hammed eine todeswürdige
Gotteslästerung (siehe
www.orientierung-heute.de/
koran-jesus.pdf).

In islamischen Ländern
werden Mohammedaner, die
an JESUS CHRISTUS gläubig
werden, zum Tode verurteilt.
Auch in Deutschland sind
Mohammedaner, die zum
Christentum konvertieren,
ihres Lebens nicht sicher.
Nach Mohammed sind Un-
gläubige schlimmer als das
Vieh (Sure 8:55).

JESUS hat seinen Anhängern
die Anwendung von Gewalt
in Glaubensfragen untersagt.
Mohammed hat dagegen
ausdrücklich dazu aufgefor-
dert, den Islam mit Waffen-
gewalt auszubreiten (siehe
www.orientierung-heute.de/
koran-glaubenskampf.pdf)

Als die Juden eine Ehebre-
cherin zu JESUS brachten,
schenkte JESUS der Frau Ver-
gebung und den Start in ein
neues Leben (Johannes 8:1-
11). Anders verhielt sich
Mohammed, als man eine
Ehebrecherin zu ihm brach-

te: „Da rief Mohammed ih-
ren Herrn zu sich und sprach:
‘Behandle sie gut, und wenn
sie geboren hat, dann bring
sie zu mir.’ Der Mann tat so.
Und dann sprach Allahs Apo-
stel das Urteil über sie, man
fesselte sie mit ihren eigenen
Kleidern, er gab den Befehl
und man steinigte sie zu Tod“
(Sahih Muslim, englische
Übersetzung, Kitab al-Hu-
dud, Hadith Nr. 4207). Zu-

Einige Bemerkungen zum Islam und zu Islamisten
letzt wurde am 18.11.2009
eine Frau von Mohammeda-
nern gesteinigt
(www.spiegel.de/politik/
ausland/0,1518,662117,00.
html).

Aus diesen Befunden wird
deutlich, daß die medinische
„Gottheit“ Mohammeds mit
dem GOTT der Christen nicht
identisch ist.

Dr. Hans Penner
D- 76351 Linkenheim
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Nächster
Erscheinungstermin

Was Christen über den Islam wissen sollten

Liebe Freunde!
Dieser Vortrag schließt an an den Vortrag „Krise in
der Gesellschaft” (Wels 2007) und wurde bereits
in mehreren deutschen Großstädten gehalten. Ge-
rade in Linz ist wohl eine klare Analyse unserer
Situation notwendig. Wir bitten, auch Freunde auf
den Vortrag aufmerksam zu machen.

Dr. F. Bentz
H. Lindner
Dr. M. Salinger
W. Hofrat Dr. K.Winkler

INITIATIVE KATHOLISCHER CHRISTEN / IK LINZ

Die Krise in der Kirche
Hoffnung und Heilmittel

Linz, Sonntag , 28. März  2010
Referent: Dipl.- Ing. Dr. Felix Bentz, Brunnenthal bei Schärding

14.30 Uhr Vortrag in den Redou-
tensälen (Promenade)

17.30 Uhr Gelegenheit zur Hl.
Messe in der Kapelle St. Marga-
reta Maria, Volksgartenstraße 28.
Fahrgelegenheit nach Vortrag.

Parkmöglichkeit im Hof der Lan-
desregierung, links, oder in der
neuen Tiefgarage rechts gegen-
über dem Landestheater.

INITIATIVE KATHOLISCHER CHRISTEN / IK BURGENLAND

Samstag, 27. Feb. 2010, 9 - 18 Uhr
A-7423 Pinkafeld, HTBL-Internat
Steinamanger-Str. 2
Tagungsbeitrag: 15,- Euro

Studientag mit P. Josef A. Herget CM
Anmeldung erforderlich!
Veranstalter: Vereinigung zur Neuevangelisati-
on Europas, Josef und Beatrix Krutzler, Tel.:
03357/42538, Email:trixi.krutzler@gmx.at

Deutschland: Bischof von
Limburg spricht sich für is-
lamischen Religionsunter-
richt aus (Quelle: PI). Irgend-
wann schafft’s die Kirche
noch, selbst vom Verfas-
sungsschutz beobachtet zu
werden! Aber vorher wird
sie wohl auch noch für Sata-
nismus-Unterricht eintreten,
denn auch eine solche Über-
zeugung ist ja von der „Reli-
gionsfreiheit“ grundsätzlich
geschützt, und die entspre-
chend „Gläubigen“ haben ja
wohl ebenfalls ein Anrecht
auf „Gleichbehandlung“,
oder?

Jürgen Eckmann
juergen.eckmann@web.de

Alles gleich


